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1. Einige ttlrkische VolksUeder aus Nordsyrien 

und die Buiicutung phono^raphischer Auûiahmen ftlr die 

Völkerkunde.*) 

Von 

Felix T. Lusohan. 

Vor jetzt 25 Jahren liörte ich im Theat. r l<>s Palais Royal eine Poesei, 
iu der die phono^aphische Wiedergabe anscheinend onbelatuehtor G«q[>rie]i» 
den ausgolassonsten Jubel der Zuhörer erregte. 

Damals schon hatte ich ilif» Vorstellung, das» der Phonof^rfiph einmal 
ein wichtiges Hilfsmittel der anthrupoiugischen Forschungsarbeit werden 
mflMte. Sieben Jahre später wollte ich hier am Museum zum ersten Male 
die praktiscbe Branobbwkeit eine« Phonographen fttr untere Zwenke er- 
proben, abşT der Apparat war damal« noch teehnisoh sehr unvoUkottunen, 
und auBserdem erklArte man mir in aller Form, aolohe Dinge gehörten 
anf einen Jahrmarkt und niebt ins Museum. Bald nachher legte hier in 
unserer Gesellschaft F. Boas seine f^rer^ n ICrgebnisse mit dem Phono- 
graphen vor — sii- wiirt'ii jrhnchfalls wenig ermuotprnd. 

ha hatte ich doli (iodaiiken wieder fallen lassen und erst wieder aut- 
genommen, nachdem ich aus einem Vortrage der Herren Abraham und 
T. Hornbostel eraehen hatte, daaa mindestens der muflikwissenaohafHiche 
Gewinn ans phonograpbisohen AnflnahmeiL yftllig einwandfrei sei. 

Als dann meine Frau und ich Ende 1901 uns zu einer nenen Ana- 
graboDgekampagoe in äendschirli nisteten, bescIiafTrcii wir einen ganz 
kleinen phonographischen Apparat, der nur 1(» Tali r kostot und wonig" 
mehr als 1 kff wie^t. Hätte er sich för ernste Z^veeko unbrauchbai er- 
wiesen, so wäre er immer ein sehr passendes üeschenk für einen der 
ihii t eiuheimischiiu Würdenträger gewesen. 

Dieser Torlänfige Versook ist indes Aber jedes Erwarten gelungen. 
Wir hatten nie frtther einer phonographisohen Anfiiahme mit einem 
modernen Apparate beigewolmt und maehten daher im Anfange aus Uner- 
fahi«nheit allerhand Fehler. Baach aber lernten wir die an sich ja ganz 

1) Erwi it.jrt nach tiiiein in der Sitzuii«,' vom '20. JoBİ l'.K)U gehaltoueu Vortrage. 
Zuitacbrift IHr EthnuloRİc. Jahrg. IMM. Holt i. j|2 
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«infoche Technik behenraoben, und so haben wir neben einer Anzahl 
kordisoher Texte gegen «wunig tOrkisohe Lieder miigebraofai, die ich 
im folgenden voröffentlichen will. 

Da Hm» ieh xnniohat roraussenden, dass meine Frau und ich im 

ganzen nifht mehr aîs zwei odor drei Stunden an diosn phonographischen 
Aufnahmen wenden konnten und dass etwa drei weitere Stunden nötig 
waren, un> die phonographisch gesicherten Texte auch handschriftlich fest- 
Kuiegeu. Die Beschaffung des gesamten Materials, das ich hier vorlege, 
hat also einen Zeitaufwand Ton nicht gans sechs Stunden erfordert Es 
scheint mir richtig, das ebenso herrorzuheben, als wie den billigen Preis 
des Apparates und dessen geringes Gewicht. Ks ist selbetverstindfieh, 
dass man mit einem besseren Apparate und besonders wenn man mehr 
Zeit an oine solche Anfîrabe wenden kann, noch nnj^leirh bpşsero Ergebnisse 
^»rTiielen wird. ab(M- nnsrr Krfol^^ zeigt doch schoji :n> (hiss man aiu-li 

mit cinom Vfisclnvindondcn Aufwands von Zeit umi Uuld schon auf 
Resultate von •'rnsteni wissenschaftliclicn Werte rechnen kann. 

Unser Apparat war bei Bumaıu i ulbot gekauft gewesen; er hat sich 
glänsend bewährt, aber es hat dch in der Folge gezeigt, dass die billigen 
Apparate dieser Art nur ab nnd au, wohl sufftllig anch für ernste Zwecke 
aasreidien. Ich habe seither etwas solidere Apparate*) kennen gelernt, 
die mau hier bei A. W^^rthclm um dOMk. kaufen kann. Diese wi^en 
allerdings 4,5 kg^ uIum sie haben einen festtn Ilolzkasten. einen sehr viel 
•rriisstTcii S^clialltriclitiT und ausjjezeicbnot «jnte MembraiuMi, so dass auch 
leiser gesunj^eue Lieder und im gewOhulichen Sprerlitune gesprochene 
Texte ohne jede Schwierigkeit aufgenommen werden küuueu. 

Diese Apparate stehen vollkommen auf der Hohe nns«ver Zeit, und 
ich mochte sie, so lange als nicht noch bessere konstraiert sind« jedem 
Beisenden aof das allerdringendste empfehlen. 

Auf die technische Seite der Aufnahmen werde ich noch später 
zurückkommen; auch die Herren Abraham und v. Hornbostel werden 
sie noch eing-fheiid frörtern. Einstweilen möehto ich sclion hier fest- 
stollen, dass für »leu gewRbnliclu'ii wiHsenschaftlichon Reisenden nur kleine 
Apparate mit Walzen, also Pliouugraphen im engeren Sinne des Wortes 
in Frage kommen können. Die grossen, meist als Grammophon oder 
Graphophon im Handel befindliehen Apparate mit Har^mmiplatteo leisten 
zwar in der Wiedergabe der Aufnahmen oft sehr Tİel mehr, aber das 
Anfnahnu'\ « rfahren ist sekret, durch Patente geschätzt und Termutlich so 
schwierig, dass es nicht ganz leicht zu erlernen ist. Ausserdem sind diese 
Apparate Fohr »rewichtis: nnd nneh wesentlich teurer. Die Wiener Akademie 
iler Wissenscliat'tcii hat t-incn anderen Apparat konstruieren lassen, der 
gegen 100 ky wiegen und viele hundert tiuldeu kosten soll — dass ein 
solcher Apparat nur sehr wenigen Reisenden mitgegeben werden kann, 
bedarf keiner weiteren ErOrtemng. 

Ich wende mich nun wieder zn den 1902 von meiner Fran nnd mir 
in Sendschirli gesammelten Texten, werde aber hier nur Aber die türkischen 

1) «Eseisior i^bonograph". 
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b^inolitoii und behalte mir vor« in einon and««» SiMHumaDİittige apttor 
anoh aof nusere kurdischen Lieder und Sprachprobm svrûoktnkoınroen. 

Wnf! ir h hier an türkischen Texten mitteilen kann, stammt ausnahmslos 
von t'iiii'in annanischen Jnngon ans Ai?itaab, Avedis. Sohn des Avodis, 
der krafiklif'itshalher tu mir nach Sf^fidschirli gekommen war und bi« zu 
»einer Heilung in uuserem Lager Kurüekbehalten werden musste. Als 
Sohn ein«« kleinen Krämers in einer Proviiustadt hatte er trotz seiner 
JugBod eine grosse Menge Ton Idedem gebAri und dank leİDer sweifellos 
niolii geringen musikaliaohea Begal^ang aneh behalten. Seine nngewOhn- 
liehe Intelligenx, eeine wirUieh liebenewffardige Gefiüligkeit und seine ^ 
.Terwflstlich gute Laune li^en ihn für unsere phonographisohen Aufnahmen 
besonders «jr^oijniet erscheinen, während wir vorher mit mehreren ßnrachsenen 
nicht gerade 8» iir ermutigeudo Erfahrungen i^emacht hatten. 

Ich gebe im folgenden zunächst aİH Probe sechs Teste genau in der 
Form, wie ich sie nach dem Diktate Avedis niedergeschrieben habe und 
abriebttich aneh- mit all den orthographischen Fehlem die der ersten Anf- 
nahme anhafteten. Freilich shid Tiele dieser Fehler anf mein sohleobtes 
musikalisches Gehör zurückzuführen (ich kann z. B. beim besten Willen 
keinen Unterschied zwischen k und q heraushören) und andere darauf, 
dns>« ich türkisch 'Mir ixanz roh empirisch irelernf und auf eine systematisch 
richtige Tran»8krij)tion daher niemals {^'» achtet habe. Auf der amleren 
Seite hat meint- roh phonetischp ^Privattrausskription*^ den Vorteil alige- 
meinerer Verstäuülichkeit und kuiiu daher dem Laien leichter eine wenigstens 
ungefthre Yorstellnng von dem wirkliohen Klange des Textes Termitteln, 
als iigend eine Art Ton konventionaller wissensohallli«|ier Transskription. 

Bern Fachroanne, d. h. den wenigen Herren, die sich wissensohafttieh 
mit einer Turksprache beschäftigen, fällt bei den sechs hier in meiner 
ganz rohen Trausskription mitgeteilten Texten besonders die Menge der 
DoppelkonsnnantPîi anf K?« ist mir nicht Tnn<^1ich, hiert'nr ein" L^anz ab- 
«chliessemi«' Kı•klärnn^ oder auch nnr <>ino Entsehnlilii^utitr IxM/.ubringen. 
In vielen Fällen schreibe ich die Duppelkunsonanten unbewusst und nur, 
fun dadurch den vorhergehenden Vokal als knia an bezeiolmen, in anderen 
aber ghinbte ich mit grosser Sicherheit den Konsonanten irirklich doppelt 
«n hOren — auch in Worten, Ton denen ich weiss, dass sie mit einfachen 
Konsonanten gesdirieben und in Stamluil anch gesprochen werden. Es 
mag sirli liiiT vielleicht um dialektische Lokalformen handeln, wenigstens 
liat 'Ii'' l nt.'isnohnng meiner Walzen durch Fachleute Tnit ^ntem Gehör 
in einzt'lnrii Fällen wirklich etwas an Doppelkonsonanteii anklinsrendes 
•ergeben. Ducli würde ich es für voreilig halten, hierauf schon weitere 
Schlüsse zu bauen, ehe genauere Untersuchungen vorliegen. 

Jedenfalls hielt ich es fflr nOtig, meine sftmöichen tSi^iechen Texte 
einem Faohmanne aur Korrektur der orthographischen Fehler Totenlegen. 
Hr. Hacki Tewfik Beg, ein sur Zeit in Berlin lebender Albanose mit 
Ausgezeichneten Sprachkenutnissen und von ungewöhnlicher Bildung und 
Intelligenz, hat die («fite -gehallt, sidi dieser wenig dankban»n Aufgrabe /n 
unterziehen. Er ist mir ancli bei der Revision meiner Ulicisct/AinL,' ins 
Deutsche beigestanden und hat sich in vielen Fällen auch um die \V ieder- 

12 • 
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lierätellung de» oft siditlich v«»rderl)t«'n Textes bemüht. Es ist mir eine 
angenehme Pflicht, iiiin auch an dieser Stelle für seine vielfache Hithilfe 
bestens zu danken. Ebenso bin ich Hrn. Oberleninant Zeki Beg xa Dank 
T««pfliditet, der Hrd. Hfteki Tewfik bei seiaer Arbeit Tİelfiıeh imtor- 
ettltitke und gaiis beaoiiden audi Hn. Piof. Karl F07 und Hrn. Mebmed 
Hassan Tom hiesigen Seminar (Ur orientaliiclie Sprechen, denen ich viele 
intereBiante TTin^veise verdanke. 

Tm Traufe dieser nachträglich on Arbeit isf mir orst zinn Bewusst^ein 
gekommen, wie verhältnismässig wenig sich eigoiitlidi d»M in d«r (fegend 
von äendschirli gesprochene Dialekt von dem Btambuler unterscheidet. 
Auf die einzelnen axerbeidschanischen Formen des erstereu werde ich 
in den Noten nodh betondm enfinerkaam nadien. 

TÜL 

Scliu jahud^- ky^y kujjet kirmisi 

Amman, ammao, emman da jalmdy 

Sew^is effendim kaj|]et beja^^y (kbmiai) 

Amman, amman, amman da jahndy 

:,: Ismir iaohi kondnras^ boyaly, oh, amman da jahndy 

Haide Selma, aaehyk kamgöalfl Selma. 

:,: Sohn jahndy kysy islftm oladaehak 
Amman, amnmn, amman da jahndy 

Biliris effendim. bana waradschak 

:,: Isniir ischi kondurussy boyaly, oii, amman da jahndy 

Halde Selma, aaohyk, karagöslfi Selma. 

:,: Sohn jahndy kysy hammam gidedechek 

Amman, amman, amman da jaliudy :,: 

BUiris effendim, temia oladnchuk 

Ismir ischi kondurassy boyaly, oh, amman da. jahndy 

Haide Selma, ascbyk, karagöslü Selma. 

:,: Iki badaohi dnrmnaoh, badschadan bakar 

Amman, amman, aninian da jahudy :,: 

Biliris offoTidim. tsi hok dschaalar yakar 

:,: Ismir ischi kondmassy boyaly, oh, amman da jahudy :,: 

Haidt!, Selma, as»chyk, karagöslü Selma. 

XIII. 

Yar, yar. ynr. hon kînın jnndym. vfir 
:,: IstaiiiliuMan i^rliikiliiii derja jüsüua 
Alail oldum ai^hauuyiiya gOsQua. :,: 
tJima dedim, nidnm eUer «teflna 

:,: Armnd dalda kysch (?) schahnoda (?) csalhuiyr, yar, yar :,: 
Her OpdQkdscha kyraa dodak ballanyr, 0^, oh. 
Yar, yar, yar, ben kima jandym, yar 



Digitized bv Google ı 



- 181 - 



Ittambiildan getiregim feaBİiDİ 
B011 MOfss«», kimler toohekssiii jataltanfi, yar, yar v 
Uıma dedim, uidun eller sössüna 
:,: Arınuıl »lalda ky8ch(?) 8chahnoda(?) ssullanyr 
Her öpdakdsdus kjm dodak ballaayr, ol^, o\ı :,: 

XIV. 

:,: Uskfltara gider iken bir meudil(i) buldum :,: 

:,: Meudilin itscbine locbum doldurdum :,: 

V Kiatib benim, ben kiatitto, eller kanyscbyr :,: 

Kiatibime sşymıalj tsehebgen nede glleel jakyschyr {i^: 

İstemem, istemem, sabaoat, kabul etmem ' 
Paitsııa ])iıı<lir(>jim, jar seni gesdirejim 

Tschal«:ylfr tschaldyrejim vfir sent cnemlirejim 
:,: Üskütardan srplir ikcMi tuttu bir jamur :.: 

Kiatibimin sytyrassi (ftic) nsuıı »»tteji «Isclıamur 
Kiatib benim, ben kiatibim, eller karryscbyr 

Kiatibime Myrmalj tsebebgeu, nede güsel jukyüchyr :^ 
istemem, iaiemem, eaİBonat, kabnl etmem. 

XT. 

Ölüm farsma yokssa sûnnett 
Bir dicban iteebtn «tmem minnetk 
Deiasinlerki ahha decbeoneft 
Girmem jareyaB, haıam ollaann. 

SBabanr oldnghım dfliannlar 
ToUara atty koiaamılar 
laterlenna gOeflm oisBunlar 

Girmem yanyes, haram oUbbuq. 

XV. A. 

üfar^BgbadBchj nanyes olmaae 
Gfil-agbadscby gfllqrm olmas 

Errgen ogblan yarsyss olmass. 

War baacbymdan, airyl Kımolıatt 

Kyllyndsebym tscbekmiscbem kttndan 
Ûmfldflm kesKmi«chim dsobandan 
ölUrflm, airvlmam senden. 

War bascbymdan, airyl Korschatt 

Kmvobntt, sen olmossun asey 

Dschumle jojitlcrin hasşy 
Machejaryn(?) bir taoneaty. 

War ba«cbymdan, airyl KnreokuU. 
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Amman, dejirmeudji, aipiuo . 
Ujdi bogl^dsmy , bogbdamy 
,Werem nna gtrdmieinL 

Olmass kftdinn, anam olmas» 
Gerdauenen ud üjünmeM 
ürtak diyar, kiyii olmaas 

Ammau, dejirmondji, amme 
UjQt bogbdanj, bogbdamy 

Werem sana entarymy 

Olmaftit kadinn, anam otiiiass 

Eutar iiiin un njilnmpss 
Ortak (lujar, kajil ulmasn 

Amman dejirmendji, aiiniie 
Djüt boghdamy. bog-hdrtmy 
Werem sana altyayiay 
Olman kadinn, anam olman 
AUytt ilan nn HjAnrnna 
Ortek digar, k^il olman 

Toknl, dejinneudji, ammo 
üjflt boghdamy, boghdamy 
Werem sana ben kysyma 
Olar, kadinn, anam olot 
Kysynanda im üjiiiuir 
Fer kyiyldy, te« japyiyr. 



Auf diese sechs ulb l'iubü für die Art iiiein«!" primitiven Tninsakriptioii 
mitgeteilten Texte lasse ich nun das gesamto, uach A v ««Iis aufgenommene 
Material folgen nnd awar in derselben <;anz zufftlligen Reihenfolge, in der 
dem Jnngen die einselnen Texte einfielen. loh will die Beihenfolge nicht 
andern, da die Walsen in derselben Folge fest numeriert sind nnd es mir 
zwt ckmässig erscheint» die Nummern dieses Ben'cbts mit denen »ler Wulzen . 
abereinstimmen an lassen nnd eine doppelte Numeriening der letzteren 
zu vermeiden. 

Ich hätte sonst wohl auch wenigstens versuchen nifisfiPTT, die eiii/.elueu 
Lieder ihrer Form, und ihrem Inhalt nach zu ordnen und itt üruppeu zu 
bringen. Vor allem wftre es dann nßtig gewesen, eine Teilung in matU 
nnd in tekaki an Torsuchen. Die ersieren sind schwermtttige Weisen, die 
meist einer bestimmten Kunstform angehdren und oft einem noeh per- 
sttnlicb oder namentlich bekannten Dichter zn^^oschrieben werden. Die 
scfuiki hingegen sind echte Volkslieder im eigtjntlichen Sinne des Worte»?. 
]<■]> füvohU'. dfiss meine türkisch-literarischen Kcnntnif!«p ym e\r\ev «olchen 
Scheidung niciit gereicht hätten. Auch schon nm diesem (iiiimle wnr es 
zweckmässig, die ur.sprünglich eimiial dui^ch Zuiaü gegebene Keihentoige 
beizubehalten. 
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IMo TOn Avodis gesungenen Text«; hatte ich ursprünglich mit den 
Kümmern I — XX bezeichnet; bei der späteren Durcharbeitung hat sich 
d um or^f«^bcTi, dnss einzelno dieser Textp zwoi verschiedenen Liedern an- 
zugehüreu sclieiiK^n. Icli kanu jetzt nicht mehr foststellon. ob der Fehler 
den Sänger oder mich trifft; für die erste Mr)glichkeit spricht diu absolute 
Naivität and Harmlotigkeit de« Jungen, der sicher die meisten seiner 
lezte unr gui wchanMch gelernt batU», ohne Aber wie lange naehsn-: 
draken. Liegt der Fehler bei mir, so kann ich ihn mit der Sile ent- 
admldigeD, mit der ich das Material sichern munate. Wenn man eine 
grosse Grabung mit '2 — 300 Mann zu leiten hat, kann man nur selten ab 
und zu einige Mintiton für ii ircnd oinp andere Arbeit sparen .Tedf^nfalls habe 
ich diese naehtrSi^lic h abgutreiintüii Texte bei den alten Nummern gelassen 
und nur durcli ein zugefügtes A als wahrscheinlich selbständig bezeichnet. 

Die gezwungene Müsse einer Seereise habe ich später dazu benutzt, 
eine Übenetanng der slmtlichen Texte niedenoaehreiben. Sie ist im 
folgenden dem tOrkitohen Wortlante gegenObergestellt leb braeehe irobl 
kaum zu betonen, dass ich bei meiner Cborset/ung ganz allein nur einen 
möglichst wörtlichen Anschloss an dm Original nnd eine möglichst genaue 
Annäherung an dessen Sinn im Auge hatte. 

Mich dabei an irgend ein Mrtnini /.u binden oder gur iiadi Keimen, 
zu suchen, hat mir dabei völlig; tVrii gelegen. Ich habe au i^ich nicht 
die allergeringste Begabung zu solchen Versuchen und würde im vor- 
liegenden Falle ancb deren Wert nidit sehr hoch Tevanschlagen. Jeden« 
falls war mir bei dieser Arbeit allein nur an dem ethnogrsphisdien Ge- 
winn gelegen, der ja von dem bdletristisdien Wert der Obersetanng vSllig 
nnabhängig ist Sogar wenn sich bei einigen der Texte ganz snWlig von 
selbst vers- oder reimilbtiliche Bildungen ergaben, bnbe ich ''ie nur bei- 
behalten, weuii sie; mir dein ( 'liaraktrr des türkischen ()rii;inals lialbwe^^s 
zu entsprechen schitmen, aber sie absichtlich durch höckrige Prosa ersetzt, 
wenn sie das nicht taten. 

Iieider bin ich nicht in allen einselnen FftUen sicher, den eigentlichen 
Sinn jedes Liedes richtig erfasst an haben. Bei Nr. Y habe ich nicht 
einmal mit Sicherheit ermitteln können, ob einzelne Verse einem Mftdchen 
oder einem Manne in.{ ^en Mund gelegt sind. Bei anderen Texten z. B. 
bei Nr. Yllf weifs ich nicht, ob .sie vru&i o<ler ironisch aufirefasst werden 
sollen. Wortspiele nml ZwoidciitiL'lcfMtt'n anstössiger nnd harnUoser Art 
spielen eben in der türkisciieu i^oesn- » ine s.»hr grosse Kelle, können aber 
von dem weniger Kundigen leicht übersehen werden. 

Ich Iwbe midi gldehwohl in dieser Yerftihntliebnng eniiclilosseu, nur 
um mit ihr eine erste Anregung m geben und zu weiteren Arbeiten auf einem 
Gebiete au ermuntern, das bisher sehr vemachlftssigt geblieben an sein scheint 

Es ist gern möglicli, dass einzelne der hier mitgeteilten TJtMİer Ix reits 
anderswo ])nbliziert sind; in den mir zugänglichen Quellen habe ich aber 
keinerlei Anhaltsjuinkte «laffir L-^cfnnden. Ich gebe also im folirenden was 
ii'h habt' nnd wie i(!h es habe. Ks würde mich frenen. wenn meine Nach- 
folger es besser machen werden — Weiterarbeit anzuregen ist «ler einzige 
Zweck dieser Mitteilung. 
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:,: el jörynda gözüm jog^. :,: 
:,: «/«k» attym hauûje, :,: 



hopp-hppp-jaryma'dama^iâallah.' 



dam bu-<ı/ıı<lo mejchâne. 
ben janarym kümüne. 
İüman benym oluna \ 
biUttk wermmn dnSmane! 



hopp-hopp oto* 

qapum iki qana^. 
Jarjfm dma jana^, 

Jarym pek gvz^ anma 

bir os anım inatUß. 
hopp-hopp ete. 

huhfm rı-:hne buMyııa. 
basi/Di </t'/ıh'*) f'isipiu. 
secdfi uedyr bfLmezken\ 



İn d'-T( Wf«in'_'Mrfen bin irîı gegSDg«ii, 

Trauben gibt es niclıt. 
Auf eines anderen iTcliebte habe 

ich kein Äuge. 
Meinen Sehnfn habe ieli enQrnt, 
Mieh anssnafllinen, bringe idi nteht 

fertig (irftitlioh: «ehime leb micb). 

Einen Apfel ynxt ich in die Luft 
Er fiel aof eine Diele. 
Die Diele bat «icb gespalten . 
Hein Sobati bat sieb an meinen Hals 

geworfen. 
Hopp-hopji. wio HchöTj ist mein 

Schaf/, wiiiidt'rticliöu. 
Wir weitleii uns wieder ver- 
söhnen, wabrlieb. 

Anf flom Daclie iüt eine Schenke, 
Ich brenne für die dicken Frauen. 
Wenn eine dicke die meine wird, 
Bei Gott, ich geh sie nicht dem Feinde 

(d.b. wohl; ich gOnne sie keinem 

anderen). 
Hopp-bopp, xrl. 

Meine Tflre bat swei Flügel 
Mein Sebats hat Wangen wie ein 

Apfel 

Mein Sehats ist ganx wunderschön, 

aber 

Ein wenig trotzig, wie eine Griechin. 
Ilûi>p-hopp, HTÂ. 

Ziiiii HrunnPTi pfics* ich hinunter, 
Mein Kopf berülirie den Hninnenstein 
Was Liebe sei, hatte ich nicht 
gewusst, 

JetsI ist sie mir an den Kopf geflogen. 
Hopp-bopp, «ri. 



1) jaryidy — gos|»alten — steht «oU nur des Reimes wflig«n mtt tt^jfUg — nmftrat — 

da und ist an sirli ohrxc inniTr«n Sinn. 

i*> Statt liat v'in^ ?t)ir frilh«?r cjnmal in Khodus bekannt gewordene 

Vcrsiuii noch »inuluser: »abun kouiuni - h^le ich ^auf den Üruuncustcin). Hl. Mebmed 
Havsea Jkeimt diwalbe Venton ftneh an« KoBBtantin«p«L 
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me(^jbûr oldt/m ben Ur güle^) 
Jmâ dämm dUdm düg. 
fimai İv^tamf vanam fara. 

ben sarifimm indje bele!*) 

jjfida gHir iki hajram 
4>idum djemaiyna haträn 

■S^t'lenmü bejaz yerdän. 

ben «orj^fom «m|w bdti 
Mtttrtfm^ tardjfrmam eU. 

<fidijorym »iz^fv olsun! 
kara~d4miz Jn^um o(mn! 

(oder;) 
j,cajir c€(j)mm Jolum olsun 

V benden yhairi jar »evenen\ 

iki gdzyn kör oleun*)! 



TL 

Bezwungen bin ich worden, ich von 
eİD«r BoflenbiQte, 
i ünd wieder fiel ich (im Gerede) 

von einer Zunge zur anderen. 
Wenn bloss ich G^Iegenbeit fönde, 
wenn bloss ich ku ntflinenk âchaiB 
koiiinicn könnte! 

Wenn nur ich uuiariuoa künnle 

ihre scbluike TaUle 
leh.iuiianne sie; Ton keinem 
sonst İsme ieh sie umarmen. 

In jedem Jahre gibt es zwei Bairam- 

Feste. 

Verwundert bin ich über des Mädchens 
vollendete Schönheit, 
■ Verwundert über ihren zuckcrsüsseu 
weissen Hals*). 
Wenn nnr ich nmannen konnte 

Ich ,L,'i']ic, sie soll oucli gohuron. 
Auf diia S<'hwarze') Meer will ioJi 
fahren. 

überwiesen und Auen will ich gehen. 
I Wenn dn mir einen andern - 
liebst, 

• Auf beiden Angen sollst dn 
erblinden! 



1) yäk ist hier von Urii. Uacki Tewtik ein^ifeseUi: Ich glaube deutUch göüna gehört 
sn hsbeB; die phonographische Walze lässt nns da leider im Stich und gestattet keiiw 
gsnx sichere EstscLoidıın^'. güle entipricht natürlich allein d«a Anforderungen des Metzmns 
und dcä Reimes. Vi> Ikicht kann anch an dialektiscbei g08I fSaftl gsdaebt vordes?? 

2) Avffdis Iiat statt inff/c f^cle: iiidjeil.icliik lioUr\ 

tl) Diese letzten fünf ZcileUi die Avcdis als zu dcu zwei vorstt^heııdcn Strophen 
gehfliig fsiitierte, geihOren Tlelleidife niclit ursprünglich ni ihftSa. Mtildstfens passen de 
nur fehleeht — soweit ich sie tlbcrhanpt Terstehm ksns. Jsâsııfftltt Bohefaien sich die 
zweit«> und die dritte Zeik- dieser letzten Strophe gegenieitig smnMeUieven: entweder 

das sturmische Meer oder die lachenden Ancn! 

4} gtardan hcisst allerdings, soviel ich sehe, nicht eigcntUch Hals, sondern .Doppelkimi*. 

5) Das ^ehwme* Heer ist wegea lefater Stlme berlishtigt, im Gegeniate san 

„weissen", dem figftischen. Der Gegensatz zu den lieblichen „Wiesen snd Ansa* der 
Bidutea Zeile i«t datier ebenso saCCiUend als onverstindlicb. 
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IIL 



mezeayn joUa s'lqi 

aidjf beni gidifor . . . hoplat! 

roza hany^mtfu meruqi. 

vaj . . vaj i ne^dm^) vaJ! 

qapuiaty qalyndyr. 
qomntjary zalymdyr. 
a6 qapujy qadyn'[ni]~nen%*)\ 
roza benjfm malymdyr! 

vaj . . vaj! ntdS^m vaj! 

aq denizyu <ju>nujam. 
balyqlaryn pulujam, 
ac qapujy qadynn«m! 
bm bit aUah ^p^t^am, 

vaj . . vtff! ntdidem w^! 



üebûhet tjittirdâ ddfin\ 

hajâtym mahv olup rjitti: 
muhabbet gitm^or halai*') 

üiUynler bu fnyâdi^*) 
ölAnemde meeârgmdan, 

hajûiyın mahv olup ı/t'tH: 
muhabbet gittnejor djandani 



Zum Ruki, den wir getnınkt-n lınl'pn, 
Schirko din Znkosst*). oh Schenke*} 
Uutloh, rasch! Ich geho, es bat 

mich gepackt 
Die Begierde nach Ilosa Hanyra •); ' 
Ach, ach, dieWonderbure*), ach! 

Die Türen sind ."»tark 
Die Isachbarn sind grausam. 
So allbe dodi die Tflre, alte Fnra*). 
Rosa Hanyai ist jebet mein Schaiac 
Aoh, aeh, die Wunderbare, ach! 

Ich bin (wie) der Saud im ^litteimeere 
loh bin (wie) die Schoppen der Fische 
So Offne doch die Türe, Franchen, 
Ich bin ein Diener Gottes*). 

Ach. ach, die Wunderbare, achf 



IV. 



Die Jagend ist swar entHugen (ana 

der Hand) 
Aber aus dem Sinne weicht nicht 

die Liehe. 
Mein Leben ist zerstört und dahin 
Die Liebe nur ist geblieben. 

Man soll hören diese Klage, 
Wenn ich sterbe, noch ans meinem 

Grabe: 

Mein Leben ist 7aM>trMt und dahin 
Nur die Liebe die ist noch geblieben. 



1> So auf Vorschlag von Hacki Tewfik, Ich hnU'* v ditlem uoIktI uml <îanı (Itc 
vun ÂTodis berrûhrendd B«in«rkaiig, m ««i gleich «« dedim. AvfidiB kasııte vohl d«5 
seltM» Wort fiaıfMİr HİMritMtpt nieht 

2) Sprich dreisilbig: (uadv nnem: das ni der dritten Silbe winl nicht gesprochen. 

o) meze ist die lan<losîibli('h>- ZmİoüI; nim Bald (SoliBsp«), die meist suk OUren oder 
Käee, Piataxieo, Maudeln ii. dgi. besteht. 

4) «d^j ^ d«r Joagie oder di« .Dame*', die in sni|telaMeB«r GeMÜLiclistt 8«]um|ni 
nud die daza gehörige Zukost kredenzt; rouo könnte statt ^Schenkc^ vielleicht besser 
Kellner nder KelİD'^rin übt r^^otzon; als solcboKellnenanw eiiid hiaâs î^eaneriııneıı, aber 
auch ge»chtiterto Europäeituuen tätig. 

5) Saaa Han^m etwa =■ «FMnIeio Beta", jedenfaU« eine Eoropfteria, etwa eine 
bOİUDİ^che Slusikantin. 

U) D. b. Rom Uaojfm. Xadidcm =: wörtlich: Oh meine noch nicht dagewesene! 

7) Gemeint ist die ,Wiriin- Ton ^Fräulein Rosa". 

8) Das heisst: Ein Mcnnrh wie jeder andere. 

9) Ich habe .v t-f/./ - -i^hnr* uml am S'rlilti-M iI-tt;. rt. n Z. ilv <!Jiii,i!,!n. Hacki Tf w fi k 
schlägt aber vor, oben »evdä und dem entsprechend unteu /tain zu setzen. Ich komme 
dem ToBwUsge aaeh, ohne Üm adr sa eigen maelieii ni wollen. 

10) Ida leibst habo fajadlm gebSrt; das m ist Toa Uacid Tewfik geitridien. 
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iu gden bm olajdym\ 
a^na nal oln^ifym; 
beünde ki tarabuiiu 

sacaghy ben o^jdym: 

io^an gA, gtrdani btnU! 



qarsyda kiinl evleri, 
iojyiifr deoelen. 



vara nenni-de nennt! 
' mlh» gdf fferdam bmUl 

iu gelm kirn^ k^sit 

janaklari kjfrmyzi! 
iamighynda Mt bm vor; 

»atu^ seher jyldyzi! 
vcara nenni-de nennt! 
»a^4in gelf gerdani benlL 



I Von jenein') der dt kömmt, mtfobto 

i<h wohl, 

Wahrlich, das Hufeisen von aeinem 

l'fcrfli' niuclite ich «soni 
Waiiriioh, von seiueui bauten Oürtel 

aus Tripoli 
Möchte ich wohl die Frange roin. 
Komm' doch, Kleindieii, oh 

KlwneheD!*) 
Schwebend lioinine, du mit d*itt 
Male am Kinne. 

Drüben sind kurdische HSnser 
Es zerstreuen sich (weidend) die 
Kamele. 

„Sie* «itst «nd melkt die Schafe 
Boaig wild ihr Buaeo. 

Komm doch, Kleinchen, mL 



Jeiu>, die da kömmt, wessen Tochter 
ist sie? 

üire Backen sind rot, 

Anf der Wange hat sie fttnf Matter- 
male, 

Ich dachte es sei «ler Morgenstern. 
Komm doch, Kleinchen, xri. 



1 



1) Miuui, Hiaui und Nanni konoc ich als karüische MMcheu-Koscnaueu. Yiel- 
laielit ist sndi wmti als solcher anfmflMssn. Varâ oder voro ist kurdisch fBr ImpeıatİTes 
Kemme. 

2) ffSlermii isf hier von Hacki Tcwfik cinjresctzt statt ter/fri-, !: , da^i Avedis 
tweifellos gesuDgen und mir auch dauu diktiert hat Tatâioblich erscheint lerlemuch (iu 
Sehwsiss gentsB) einem ipebildtten TMcea tat diesem Zasaaunenhange n d«ih «ad fıîst 
unmCglich. In den kurdiscbcn Bergen freilich mag map wenfger lart denken. Gleich- 
wohl kann (jiHermi' als verfeinerte Version hier stehen bleiben. 

'S) Ich war der Meinung gewesen, dass dieses Lied zweifellos »Is von einem Jäagling 
gesungen zu vorstoheo sei, und hatte gemeint, dieser sage, er mdchto das Eisen am 
Pfer<l> seiner CMiebten sein. Hackl Tewfik wUl das aber niobt gelten lassen; er meint, 
ein Mäiiehcn reite inVht und trage auch keinen Gfirtel nns Tripoli. Er liis>i labcr die 
Tier ersten Yerue von aiaem Mädchen gesungen sein. Dem entsprechend habe ich hier 
— völlig gegen mdaa Ühafieuguug — njjenem** und ascincm" gesetzt, statt mslniSS arsprûng- 
Uobaa «jeaer* and »ihrsm*. 

4} Diese Zeile wäre mir unver^tândlirh, wi-nn ich sie niclit für kurdisch halten 
w&rdej ich .rersuche ihrra laUeodcn Chaxakter auch iu der Übanctsiuig wi«denugebeo. 
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^rin-eda JaSjf-da |mI küäiuflekdirl 

bir cicekiiii'l 

anne iten hattajim hekim*) ieterym! 

haftanifn ba.M/nda düjün isteryml 
iiladjaq Jari/mi/ bona yösteryn! 

wme 6en vuräidum! anajanarym; 

IU«r-I%% DfemiU^fden imdad 
umatjfm*}. 

^^ra^ifq eofaqta buldum Ael pöre» 
iu oMTjfn kyzlatjf oimie tenpdre! 

ana ben haatajim^ hekim üteryml 

haftanifn bahiftida diijûn üteripn!^^ 
dai'adjyk soqaqdan ht'piajämadyin; 

eeUAl^^) âSkutü, topU»jâmadymx 

ben (kuhnanlarjffmf kaqiajamadjim; 

anne ben vuruldum! onajanarjfm; 



I Stirn ihre Art und juag ist sie 

an .Tahr^'ü 

1 Von ihrem Dufte kaou mau uie saU 

' Würden. 
; äie ist eiut) liluuie, 
; Wabrlioli was für eine Blame. 

VII. 

I Mutter ich bin krank» ich brauche 

i einen Arzt, 

j Ende der Woche will ich die Hochzeit. . 
! Den Schatz, den ich nehmen soll, 
zeige mir. 
Matter, ich f>in nelroflini; ich 

brenne für ihn« 
Djemil Bog Tekir-dag^lf, der 
kann mir helfen*). 

In einer engen Rtra>i8e fand iehlBnf 
j Para (= zehn Pfennige) 
I Die Mädchen dieaea Jahrhanderts*) 

sind kokett') 
j Mutter ich bin krank, ich brauche 

einen Arzt 
I Ende der Woche will ich die Hochieit 

I In der engen Strasse habe ich nicht 

springen können, 
Î Meine Waffe entfiel mir, ich habe 

sie nicht an%elioben. 
I An meinen Feinden habe ich mich 

nicht gerächt. 
' Mutter, ich bin getroffen, ich 



! brenne für ihn, 

Tekw'Daghiy Djemü' bejden imdad ^ Djemil Beg Tekir-daghly, der 
wnar^. kann mir helfen. 

1) l>İMe« kietu« Lied macht mir keinen voLkatâmüdıcn üandxuck. Ich vcmate, 
dasB «B am einem grOweren Gedieht ghnamt. 

5) AredİH hat statt l.ekiiir. maryl = Salat! 

uniaryiii liici v(.n Hacki Tewfik eingesetzt. Avedis hatt«' ht^ym, sichtlich itiit Un- 
recht; umaryin hatte er vielleicht gehört, aber wegen der Seltenheit de» Wortes nicht 
behalten. 

I) Aredis hat tilahyin. 

.'>) (i. h. das ist der Arzt, den ich brauche. 

6} „Dioses Jahrhunderta" ist die wörtliche Übersetxungj der Sinn wäre wohl besser 
durch „TOD h«ate" gctraffes. 

7) genp<iTe kenne ich sonst nur von M&nnem und in der ßcdeotung etwa von Doo 
•Tnan: von Fran^n gesagt, soll es nur die Bedeutung von amor lesbicu» haben. Sicheres 
<iarüber i«t mir nicht bekannt; ich habe das Wort daher nur ganz farblos übersetzt. 
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Ikffi»^^ toquaqda wmrämlaf 

«r mttiomdykİB bqjmm mßjiam'^)! 

unm Om mtml^kirnJ onajanott^; 

mr-Daghly Djemü-b^dm imdad 
wmarjftn. 



In der engen Stratte haben sie inioh 
geschlagen. 

An den Händen habe ioh Fesaelu, 

am Hals eine Kette 
Die Kette sclimerat bei jeder 
Bewegung. 
Mutter, ich bin getrott'en, ich 

brenne für ihn, 
Dtohemil Beg Tekinlshghl) , 
der kann mir helfen*). 



u tıtûn ' amati-da jahuäi ! 

:,: Ismit qundunuy bt^lg'^ihl 



amânrdâ jakadt 



I Dieses Jndenmftdohen ist wahrliob 
I blflhend, 

I Erbarmeni Erbarmen, oh sohtae 

; Jüdin. 

i Wir lieljt ii. wahrlich, was weiss wie 
' Schnee ist, 
Krbarmeu, ErbarmeD, oh schönt' 
Jfldin. 

Ihre Sehnhe sind Arbeit von 
Smyma*) und gewichst, oh, 

Erbarmen, oh schöne Jfldin, 

Komm' doch*), Sehna, mit den 
verliebten*) schwanken Aogen^ 
Selma. 



1) Von Hacki Tewfik vorgeschlagen. Avedis liittte indjir, wobl eine Azcrifonn. 

S) I«ih fBrchte, dsn d«r Tut divses lisdei ««lirfiwh komnipieft ist JcdenfsU» 
fehlt in der iweiten Stnphe eine Zeile; wahrscheinlich hatte auch diese Strophe ursprünglich 
dieselben Kvrei Schlussieileii wie die drei anderen Strophen: dann wArden vermutlich die 
zwei tfBteu Zeilen, die ohnehin keinen rechten Sinn geben, zu streichen und durch eine 
einsig« snf ym endende m enetien wein. Im IHii%«i (tibi «a einan TMr Osgh am 
Harmara-Meer; man kann iilso vermuton, dass der Text in Konstantinopel Ln>taTii^rn ist. 
Um mehr hoffe ich, dn« seine BiohtigsteUiiog nicht sn lange aaC sieh wird warten 
lat»seu. 

3) „Arbeit Toa Brnyma", d. h. besonden fein, etwa wie nao hti ans sagen wOrde 

1) ft'ijdr htisst eigentlich .,gehc". Trotzdem fasse ich es hier im Sinne von „komme" 
auf — etwa in der Art wie in der schmeicbelndcn Verbindnug: Geh', acbao, komm', die 
in Süddeutfichland eine sehr verbreitete Auflbrderung zum kommen ist, ebenso wie „komm, 
•ebsa, geh** som Gehen anffordert. 

ü) asyi/ heisst, soviel ich wfiss, znniidist viTİicbt. Es kann hier vielleicht auch 
als geliebt verstanden nn<I daiin direkt auf Scima Im zo?*»!! worden; ifh denke, dass man 
• es aber auch im guten Sinne auf die Augen des Hädchens beziehen kann — sofern übei- 
hai^t meine AofEsmmg des ganien Testes, als lllr das Mldehen sehmeiebelhaft, sieht 
etirs verfehlt sein sollte. 
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iû jakOdi qifz§ idam o/cMj^, 

umdn'^amân-da Jahûdîl 



DieiM JndraaidcIiAiı wifd som 

Uftın übertraten. 
Erbarnieıiy Erbameo, oiı «eböoe ' 

Jüdin, 

Wir wİ9!«en, wafarlioti, ne wird miolı 

heiiiiteıı 

Erbanuen, »banııeu, oh »chöne 
Jüdin. 

Hare 8ehohe «nd Arbeit ron 
Smyma mL 



Hajde Selma, âigky karâ ffh&eHi 
Sdmâ! 



iâjaksdi qyzğ hamnuimâ jfkiäedßk; 
aimänramäm^ Jahâdi! 

bilirifz efmdym temiz olad^âk, 



Dieeea Judmıiddıen geht ine Bad*), 
Erbarmen» Erbarmen, ob eeihltaie 
Jüdin, 

Wir wissen, ^brlidi, de wird rein, 
Erbarmen, Erbarmen, oh achOne 

Jüdin. 

:,: hm'ir üi qundura^y bojaly oh! Ihre Sehulie sind Arbeit von 

âmOn-dâ juhüdi! :,: | Sniyrna xrX. 

Hajde Selnui, i'i^ß^ kard çhSelû 



iki badjğ dunnüs badjüdan (»iqär, 

■biUrjf» efind^ äoq djai^dr Jaqär 
■amän amânnld jakudi! 



Zwei Diuiiün stehen und schauen 

vom Dache 
Erbarmen, Erbarmen, oh B<^dne 

Jfldin, 

Wir wigsen, wahrlich, vieler Leute 

Beelen aetat aie in Brand, 
Erbarmen, Erbarmen, oh soböne 



I Jüdin. 

:,: hwii isi kuH'lurafiii bojaly^oh! [ Ihre Schuhe sind Arbeit von 

umûH-da jahiidi ! :,: • Smyma xxX. 

Hajde Selmä, âSijk quid yhSäUt ' 
Sdma! 



IX. 



Jagtjf bülün âlemi! 
jaqarjian-da beni jaq! 
jaqma hutSn dlemi! 



I Ob da niedlich in den Hftften dieh 
wicuoinlea Kind, 
In Brand gesetat hast du die ganxe 

I Welt: 

I 

Wenn du ^chuu breuust, so enttlamme 
• doch nur mich allein 
; Nicht aetse die gmae Welt in Brand. 



1) Der Besuch eines hatniiuhu, dos türkischen B&iles, ist für jede Bnint am Tige vor 
der Ho«bi«it selbchrecstİDdUcb und eine Art Fest, auch für ibre Frenodimeo. 
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btn mı i optüm^ bm âeni iewfym, \ Dich hab ioh gekflast, dich hab 

ich geliebt 

•Erbarmen, du blühendes Kind, 
för dich da bin ich erglüht. 



aman aman i^wan^! 6m «ona 
Janijfml 

seni secen mei'd olmaz 
jûrt^inde derd olmaz, 
senin icun^ çüzebım. 
henden metd olmaz! 

im ««ni öptüm, ben aeni Mvdym, 
aman aman dUivanym! be» tana 
Jandgm! 



Wer dich liebt (und ein Held ist??'?) 
(Der hat Kumm(*r, fleinetwf^geu ???).*) 
Aber für dich, meine Schönste 
Gibt *'s keinen bessereu Schatz als 
mich. 

Dich hab' ich gekflssl^ toL 



X. 



teväym «evdym bu joHa 
ffibi soldum, jazykl bepm! 
4Ssiûı» marazH'aikaJ bejim! 

hejitn! ben cereme tutuldum! 



Dich hab ich geliebt, geliebt als ich 

ein Kind noch war! 
Wie eine Boso bin ich verwelkt, ich 

Anne, mein Beg! 
Im TJobeskummer bin ich Tergrimt, 

mein Beg! 
Mein Beg, dahin schwind ich im 



Liebesgram. 



XI. 



^: bü- üift büibül geldi, qmdu qavufka. w. Zwei Naobtigallen kamen und setzten 

sich ins Sehilf. 

benden eekm naz^y MenviaP) v Oh grflsset Ton mir die sieh xierende 

Mennsch. 

^: iüyhyi'ißn Menui^m jaram bagK- Oh rufet mir meine Menusch; meine 

lasyn! :,: Wunde dio soll sie verbinden, 

V qany äurmajor wtelkem*) ^Ueyn! :,: | Für meine blutende Wände Arsnei 

Huü sie bringen. 

bir âift bülbül gddiy qandu dikene, Zwei Nachti;j:a11(m kommen und setsen 

Hİclı hin auf die KlcttP*). 



:,: benden seiom ejien nazly Jetenei :,: 
'.y ' ayhyripi Jetent/m, Jaram bagh- 
qan^ dwrme^ mdhem efle^! 



Oh grüüget von mir doch die zier- 
liche Jette 

Oh ruft doch die Jette, meine Wunden 
an verbinden, 

FOr meine blutenden Wunden Aranei 
soll sie bringen. 



1) Hftiiiliseh und Jotftıt sind naeb ÂTedis Hldeb«mMim«ii. St« Bind nir soast sidit 
beksuDt. 

2) Âvcdis sagt mchtcm wie fast allo L<'>nte hl dAT ClUgegond TOB SendfchirlL 

3) Diese beiden Zeilen sind mir uuklar. 

4) dütw» ist d«r titafkiselie Kam« tkt eine Fflanw, idi mit d«r mir MigsnblleUicli 

verfügbaren T.itrratur nicbt nTihor ffststellen kann; Avedis. sagt^ ps sei „oin t,'< llıljlü1ıender 
äürmach". Das Wort steht natürlich hier nor wogen des Reimes auf den M&dchonoamen 
Jetie, Idi wa^e daabalb hier, Klette and Jette sa reimen, was jedeofalls fani im Sime 
des Ofiginsla ist^ wenn man andı di« Obet««tamig- faladi mid trivial nenuan mag. 
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XIL 

qjftiat g^ynl birtUtt» aghian! Kuuimet, Mädchen, kommet, weinet 

' alle xusamnieu, 
alynyz cozi/nl paralar bagklan! . Legt ab <lie bunten Kleider, legt 

schwane an 
' Weno der Mann mit dem Maultier 
kömmt, aagt ihm die Wahrheit 
:,: vurma djana MwUm vurma! TOte nicht, Müslim, tnte nicht, 

fiestehe dein Verbrechen. 
Mein Schicksal, Mutter, bat sich 
erfüllt, 

Wieder bin ich zur Witwe ge- 



ttterli gelindje dojhrusyn sojlen! 



djüi'viynt söjle! 
tei^eUim Im imü anal 

du{ qaldym jine! :,: 



maehi 



übd&l^mgn tvi naedgr jof^ana 
ayrmaly cepkeni bufandy^) qarut. 



Meine« Abdul Hftoaer liegen neben- 
einander*) 
Die goldgestickte Jacke iät mit üiut 
getr&nkt 

Mü«liin lumyl tjy/dyn OöjUai JJanatI . Müslim, wie hast du eine solche Seele 

Ttmichten können. 
Töte nichts MOslim, töte nicht, 
9crL 



I 

i^ana Müdm wmrma! [ 



aödülyn avraty iu Zejnep kadyn 

boptgna taq^yr on bes qor altyn 

hakaay agkjfr^^ a^ynrnag uttym. 

vwrma d^ana MMitn mama! 
xtX, 

obdunun odany ainaly d^chamly 
atymy yeMrim haär boM^ ymiff 



Des Abdul Eheweib, die«^ Frau 

Zeinep") 
Um den UaU trägt sie ftlnf&ehn 

groaee Goldttficke» 
Deren Wert ist grom, man kann sie 

nicht kaufen. 
Töte nicht, MOelim, töte nichi. 

Dm Abdul Uaus ist voll von 

gläaxenden Spiegeln 
Mein Pferd bringe ich gesattelt und 

gezänmt 



]) l<*h li:»tto ursprünglich öc/r/jjrMfKr //«Yfftf^/ ^eschriebon, was jütiti!"-^ rti M>in -rlu int. 

% Die Todtenkldge ist sehr ergreifend, doch in vielen EinzellieiUsu mir eimlwiiieu 
noeh gaat vnvttitlBdHeb. Data di« Himer d«« EneliUgen«B ,aeb«B4miaDder" liagmi, vi» 
ii li ijlaube übersetzen zu <;nll( ii. meint vielleicht, dass er zalilri ii hc Häuser hatte, also 
reich war; dasselbe soll wohl nuch die splUere Schilderung des kostbaren Schmackaa 
wnier Witwe and die Erwihnong' der Spiegel in »oineno Haoift andenteo. 

3) Zeinep, ein Fruaeitnaaie, vgl. das Lied Nr. XVII. Hier die Witwe des ErschUgencn, 
d. r, w'w \{ \\ ;;I:iu^v, das ganzi^ Lied in den Mun-l l-i K is(. Zeinep ist ûhjrij2:t'n> g-li ich 
«lern altsemitischeu und arabischea Namen Zûnab, was auch der richtige Name der uns 
als Zanobia bekannten Königin too Palny» \aL Ztoab hieM aadi eiao £nkaUn Yon 
Mobimmed, und so boisst u. n. Jetit eine sehr anfgeUirta Prinsenn ans der re^erendoi. 
FuniHe, die Prisidenlin de« FranenUnb in Kairo. 
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t* 



isketeden tnikdi dewmm utUchu 

muma 4hma MSdm mrma! 



WeoB du dea Mtelim frigit) o 

Jesi(l-Gläul)Igi?r. 
Töte aİAht, MflAİitt, i«to Bİoht, 
mtA. 

Von der Lauduugäbrücke ist (schon) 
aufgebrochen diaVorhutderEamşle 

hl meiner Bbrnd habe ieli die Welte') 
und in Ofen den Boei 

Von latrotem Blnt iet geOarbi der 
Saum des Kleides. 
Töte nioht, MOalim, mäht, 

KtX, 



XilL 



:,: htâmbuidân äiqdym derjâ Jüztpie :,: 

vuM l^dttm a hant/mym gozyne :,: 

U^mâ â§âğm . . . «yc^ dkr mt^t 

:,: Armud dahin ^ qti^ sachjfnda 
saflânğr, Jär^ Jdr! 

her optükdje kirdz dudäk baflanyr^ 
oh, Ohl :,: 



Schatz, Schatz, Schatz, für wen bin 

ich entbrannt, Schatz? 
Staiubul hab ioh Terlassen, wohl über 

die See. 

Verliebt hab ieh mich in die An^en 

TO ? Dir ?•) 
Hte nicht, sagte idi, aber dn hOrleet 

auf die anderen. 

Auf dem Zweiglein schaakelt 
die Birne »ich, iiuf dem Aste 
der Vofrel*), Sduitz, Schatz! 

Mit jedem Kusse werden deine 
Kirschenlippen sflseer, aeh^^di. 



1) nkbifn ist iK« Waise «n Ambnilen dw Teige« M dar Brvlbereitiiiig; da« ^ 

Witwe diese Walze ,,in der Hand'' bat, kann im Zasammenliange mit dem vorhergesagten 
vielleicht Tncini''n. dass sie zum Aufbruche Itf^rf^it ist. Jedenfalls p{lf>,'pn tlip Kurden 
auf d«r Waiiiicruu^ oft unmittelbar vor dem Abreiteu noch Brot zu bereiten, m» dmm die 
Toffwalie ood d«r Bort m dan l«fit«n Dingen gdiSren, die iioah aatadadat tM. 

•2) Der tfizldscbe Text ist hier unaicher. Ich hstt* uainflnglicb (iglia>tn;intin zu hören 
«rcglaubt und nn einen viell«i«iit pasiidun gi—MMimwi gedMbt Baekt Xevfikadüigt 
Tor, a kanntitym zu lesen. 

3) 8o vielleicht richtig, wenn ffir das aoTerstftndliche »vhcütnoda^ das ich so hör«n 
geglaubt hatte, tcbachynda eingesetzt wiril. Dann vriîrde wörtlich zu Qbersetxen sein: 
«Rirnt* am Zweige, Vogel am Aste sciiaukelt »irh." Hr. Prof. Foy schläft abitr eine 
andere Auflassong vor: ^ Armud daldaki iachjftida âallanjfr' - .Die Birne schaukelt sich 
■B Umm an Atta bdtndUehen Zweige*. Ab» mit oder olme Togal — der Sinii des 
Ver8<>8 bleibt derselbe. Ich vermute, dass Avcdiä ihn nicht gekannt hat, da tach persisch 
und soviel ich weiss, ir> Nordsyricn nicht ^'chrfiürhlicli ist. Wenfg^stens ist mir da^j Wort 
TiUig fremd gewesen uuü erät. jetst uıiÂssliclı der Besch&ftii^ng mit diesem Liedc bckanut 
ftvardan. Avadis htt Jadanblb gtat daalliah j«MMdi gaiagt, hafc alio, ynm nfm 
Q u 1 TixUiali «eAMAfndb batta, dica« jriehl vwalaadia «ad daa Yan mr aaebairiacli 
rezitiert 

Seltoebrift fOr EtluMlocle. Jalug. INI Haft Z ^t^ 
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. . * . . J4rt Ml kimS jmâğm 
IttâmbuldİH gKetyri-im fenymiy 

bm Ölünem kimler tufmtn^) Joâj/mif 

pir . . J/ir! :,: 
UJmâ deâğm . . . ujdyn eller sös^fnf! 

V ArmÜä daldä, qtiS iâchyndâ 

hh öptükdji kirâa Mäk Hianğr, 
«A, ohl 



Schatz, Sehate, Sfihate, fttr wen bin 

ich entbnmttt, Sofaiiti? 
Aus Stambiil latae Ich meinen Fee« 

kommen"). 
Wenn ich sterbe, wer wird am mioh 

weinen, Schatz, Schatz 
Hör nicht, sagte ich, aber du hörtest 
auf die anderen. 
Anf dem Zweiglein eohaakelt 
I die Birne aidk, auf dem Aste 

der T(»f;el, Schell» Schatz. 
Mit jedem Kusse werdeu deine 
Kirsoheniippeneflner,aob, aoh. 



huld'im. :,: 
:,: mendihfn icyn^ Uh&m dohlurdinn :.: 
[igdtibjfmi ärär ikin k^ümdd buldäm^ 

kjuälf bin^ bin kjâtibpn el ni qârğa^? 
)âkği§r! I 

etmem j 
pâjtonâ btndyre-İmf Jdr^ senİ gh4z- \ 

I 

ialyylar caldyvajim^ jâr «Mtl ^Zm- 1 



Alt ich nach Skntari ging, fand leh 

ein Taschentuch. 
Rahat-lükum*) tat ich hinein ins Tuch 
Als ich meinen Kjätib*) suehto, fand 

ich ihn an meiner Bni>t 
Er gehört mir, ich gehöre ihm, was 

gehte die andern Lent an; 
Meines Sjatib nener Ansng*), wie 
sohOn er ibm sieht. 
Ich will nicht, ich will nicht, 
solchem Lnxus trau ich nicht. 
Einen Wagen will ich nehmen, 
dich mein Schatz drin 'rum- 
zufahren, 
Hndkanten lass leb spielen, dich 
mein Schals an amfisieren. 



1) ja» tutmak oder ja» uchekmek İMİMt tnaeni, od«r die Klag« um dm ToIm «a> 
Htbunen. Aredia hAtte hier Uchektin gesagt Hacki Tewfik kennt das lied mit /«ften. 

2 1 Statt gnitanat hatte AtmUs konsttot: «o^omU, was «r adr mit JuMa^ m tw- 

deatliciidQ suchte. 

10 d. h. Iah «iU fliiA altfn machaa, UnHA wi« ia Tin die Gdiebte ,StiefelchMi 
au Stayna* M^kL 

1) RahaMolam ist das aater dsai Sainea fiellaatlwet anek ia Eonp* bsinate 

5) Wörtlirh: Schrcilier, d.h. kleiner Beamter. 
. 6) Avedis bat »yrmai^ Uckebgen = die goldgestickte üniform — also etwas, was for 
4«B UelasB igm gnt aiBgBah UL HaeU Tswflk ksaal <tallr die Tsnioa »tmjk 
pmM s Beck aad («nsapliselie) Bess^ sdif «lafluh .eonpUsaksr Aaiag*. 
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ıjtkıjdordân ghelyr iken aädy-da 

bir jâginğr :,: 
kşâttb ^km» «yamntf, şhiSOM 



•1» 



I^M^mğn «MI Mu» hfft 

ş!Îrf 

kjatıbıjme köldlğ ghovUek Jte güsiL ja- 

saltanat qabul #^ 



AU wir von Bkutari zurückkamen, 

da hat uns das Wetter erwischt, 
Mein ^fttib irt gam Ttnchlaffln vaA 

Terkateit aaeh. 
Sein schöner langer fioek Ut gnns 

voll Kot jetzt. 
Aber er gehört mir, icli gehöre ihm, 

was gehts die andeni J^eut an; 
Meines Kjâtib neuer Hemd kragen*), 

wie schön er ihm steht, 
loh will nicht, idi will niobt» 
uriU 



XV. 



olüm farzmp Jokad mnn^tf 



(fmnhn ') jürsyz; hatâm olwm! 

sAer cldu0un dettpUerl 

Jodara atly hcğmmlar! 
ütmimt ghäemn ojmiüar! 
gitmhn jan§K\ AorOvi o/«tmf 



Der Tod, ist er fars oder sann^?*) 
Wegen einer Seele werde ioh mich 

nicht demütigen. 
Und wenn es selbst hiesse, hier, tritt 

ein ins i^aradies — 
Ohne mein Liebchen trftf ich nicht 

ein, lieber venidit ich"). 

Und wenn es selbst bimste, die 

Morgenröte sei da 
Und wenn sie selbst Beiter auf jeden 

Weg stellten, 
Und wenn mau ausstechen wollt' gar 

mir die Augen, • 
Ohne mein Liebchen Mt* ich nicht 

ein, viel lieber Terucht ich. 



1) minnet: vgl. Vdi ni'mett' hi minnet ^ dt>r WolllUtter, wddMT Ar um» WeUtatSB 

keine „Erniedrigung" Terlet, d. L der Saltäa. 

2) girmem - gitmem. 

8) WdrtUeh = Hemd mit (t uropüschem steifen) Kragen. Kola ist am dem İV»» 
xGsisclieB ttMCnommen, ebenso vic obcu pantol ~ pantalons. Diese SchlasaieOe der sweiten 
Strophe fehlt ganz "bei Avedis. Hat ki Tewfik kennt ai» «IM der Stambider Tenioii dies«« 
wie 08 scheint sehr weit rerbroiteten (iassenhauprs. 

4} fan ist dm Wort Gottes, sünnet ist die Ü berlief eroog des Propheten. Der Sinn 
M «Im wntaMiMialieh: Ob am witkUeh «tmben vom oder inclil^ mit «• gleieh, nur 
oline meinen Schatz will ich nicht sein, nicht einmal im Paradies, 

5) Die richtige Ühcrsetsiing von />ar,}iii oUun hat mir hier grosse Schwierigkeit p-f»- 
macht; Avedis schien zu gUmbeo, dass es die Bedeutung b&tte» soll mir venchluasen 
bWb«a* AadM» «ifcUrteD: «dl «ine IMslad« «ein, ««u idi dock tiaMtt««« 
IM« «eUhiriteh ton arir <««IUte Obenetneg «ntagcielit JedeuMl« dem Sinn«. 

18» 
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i— 'Âlr ajudji/ naiüğz olmdiH 

1 

ffül a-âdjğ gûUyz olmaz. 

var baiymdâMy qßrj/l Chutiâi! 

— kylyü^ğm eikmÜ^*) kyndän. 
tifwdym kesmieetn djandän. 
SUirûımt t^fBtâm midini 
" var he^^fvutânf ofrğl CfturW«, 

nen ohnl^yn âs/f! 
Bu Dijarğn*) hfr f'int'-ıtfı: 

— nâr baiyından, **ß'yl t hm'«ütJ 



(Er) Was aoU der Gcaaiirtnlndı 
' «liBe Onuittlipfel, 

Was Boll ıU> r n < ) s o u s t randı ohne Rosen* 
Was soll dar finnefae ohne tism 

Schate. 

(Sie) Lass midi in i^'ri^eii, geh, 

Churschut. 

(h)r) Aus der Scheide zog ich das 

Scliwcrt, 

Die Hoüuuug schnitt ich aus dem 

Henen") 
Eher etorb leb, «U daas toh dir ich 
lasse. 

(Sie) Gib mir doeh Buhe, geh, 
Chvrsohdt 

(Sie) Churschüt, du fruveltt gegen 

Gott, (îosetz und Sitte. 
Du. von i\\U'i} Rfldon der herrlichste, 
Dil dieses Landes der einzigste^) — 
L.aj48 mich in Frieden, geh, Chuı^cbûı. 



ZVL 



— amâ» dâjtrîMn^i amâni 
âfût böjda$n^, bOgdâmjft*) 
verim*) âanâ gkerâ^nymy! 



(Sie): Bitte, Müller, sei 80 gütig, 
Mahle meinen Weisen, meinen Weisen 
Idi sehenk dir meinen Halssohmack.") 



1) Avedis saug diMM Lied, ohDe es von dem Torigcn zu txenDcn; es scheint mir 
•ber gtat sanMOadif m Min. OerTonddag, n in der oben vamMhteB Alt als Weeksd- 
rede zwischen, einem Manne and einer Fraa aafzofassen, stammt von Hacki Tewfik. Ob 
dieser Veranch gelungen and ob unsere Übersetinng <1>mii Sinne des Originals entspricht, 
muas freilich dahingestellt bleiben. Inzwischen möchte ich wirklich glaaben, dass es sich 
um eine ,Terbotene Lisbe* handslk Ton Avsdis war ftbsr dta «igsntllehsa Blaa dss 
Textes nichts zu erfahren; of isfc fal dsn ffUektUisn AltoT, İB dem nu alle* hannloa sad 
salbstverstindüch erncheint 

8) fctMÜtm oder cekmüym ist azerbeidachanisch für cekdgiti. 

8) Av«d» hatte Uv ctwaa, was nhr wie maekgwr^ klang. Modk = psniaeh «at s 
türk. nj ^ Mond, mah parem & ^ taacei «iid als Beseiehaaiig ftr gaas baeoadeee 
Schönheit gebraucbL 

4) bofda aaalolieelra Form (Br bogdof. TonKuioe ancli fllrAİdİnınıd Kanla beseogL 

5) verem: aserbeidächanisch für vere^m, 

(Î) d. h. vielleicht soviel wie: leh will mein Leben einsotTen für dich. 

7) VgL die Anmerkung ö zum türkischen TexL Ist die Version des Avedis richtig, so 
nfMIo sa fibenolisB e^a: Da, der da doiB Moado aa SABshail g^eMMsl edar vOrtUeh, 
der du »ein Stfick vom Monde" bist. 

8) 'An gerrhm Vfrl. dİP Anmerkung zu I.ied TT. WolUe man das wfirtHch nehmen, so 
mä»»U> nmu da» gaut« i.ied so auffassen, als ob die Frau dem Müllem «irät sich selbst an« 
gebstan httto. Ick «rianasa alah aber, alaaial bi SfiiMi etatt ; 
dantpn geh5rt zu haben, unter Unistanden, die jede andere Auf 
■nr die Bedeaivog ^meiu Ualsschmack" xazolassen schienen. 
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otvük qadğn-anâm filrnâz 

çhâfdân ynän^) tut Iffmimiäz (?) 

artak dı^âr kâ;^ öfmäzm 



— aman dejümeiuiji aniän! 
ÖjiU böğdamğ^ böpdamğ! 
«MTMH «ofta mbU-yrny! 

mtäriiän ılıt ^ûnm» (^û^fkm) 

ortak di^är, kä'ü çltnâs, 

— amän dejinmndjty uman! 
^fût bfffâam^ bf^'gdamy! 

— cfmäz fodğm^anâm otmäz 

a/%nı y/o» tm qfämnSz 

ortak dujary ka-ıl olmaz. 



— Toku! deßnnen^f aman! 

^füt ho^dan^t höjdamtf! 
Mwm «ona ben f/ı/zı/my! 

— ût4r kadjin-anâm o/4r, 

kyi-ı/nâ7i-dü ıi)ı üji'niHr, 
Per kyryldi)^ tez ja^ylyr. 



(DerMflUer): Es geht nicht, Hfltter^ 

Mit deinem Halaaohmııok kaon ich 

nicht mahlen; , 
Mein Brudor') hört es, er mag ee 
nicht leiden. , . 



(Sie): Bitte, Müller, sei ao gütig, 
Mahle meinen Weizen, meinen Weizen 
loh schenk dir meinen Book. 
(DerHfiUer): £■ geht nicht, Mtfttir^ 

cheu, es ist vergeblich. 
Mit deinem Bock kann ioh nicht 

mahlen : 

Mein Bruder hört es, er mag ea 
nicht leiden. 

(Sie): Bitte, Müller, sei 80 gütig, 
MaUe meinenWoisen, mmnaiiWaiMii 
Ich fohenke dir mein gansea Gh>ld.*) 
(DerMOUer): Ea geht nicht, Mfltter- 

chen, 08 ist vt rL^' blich, 
Mit deinem Üold kann ich nicht 

malilon : 

Mein BriKkr liorcht auf, er mag es 
nicht lei'leu. 

(Sie): So gib dich mfrieden*), MOUer, 

ich hitte, 
Mahle meinenWeixen, meinenWeiaen 

Ich gebe dir meine Tochter. 

(Der Müller): Dies geht, Mfitterohen, 

jawohl, d i OS «jcht 
Mit deiner Tochter kann ich mnhlen. 
Gebrochen war ein Flügel*), ra«eh 

wird er gemacht. 



1) ynan für y/oii oder üe. 

2) «rlsi heiast wörtlich Kompagnon od«r Sotİıtı. 

d) Oensiat M «eU dai mit floMmtawa bealhte StirnlnaiL 

4) tokul ü»ht MS wie .ein loiperatir roa «iasn nicht verikonunenden YsrbnBk tokid- 
mak - fich infmden K'^^en. Vielleicht soll es toy «/ heiisen - werde ;;aH, '1. h. nachdem 
ich dir jetst tferdan, antary nod attyn Tecgdblioh aa^b^ten habe, werde ich dir jetzt meine 
9MMv anbieten, damit da dieh «adUoh aaMedm gibsW 

5} po- ein wenig gekaaaies Werl s Flfgsl eiaer Windmihls. fer ist aa^ Pkef. Foy 
peisiedi nad varwaadt mit «ngdr. 



I 
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xvn. 



Zikttpf 6f» fözdUk oon^r') aq^yndat 

doOn than gülUr qoqar qcffnynda*) 

arife*) gedjem hajram ajjfnda. 

:,: Zeitie&ym, Zeind^xfm, ally*) 

üi aSnââ femly Zetnebym 
Z^nebym charmä taiyn MİüfMi, 

Z^fn^ tekm $alm^t baSh/m mtÛMÎ 

:,: Zeinehym., Zemebym^ ba/a 

Ziinthyvnî 
ÄT köjyn güzeli^ ally 2jeinsbym! \\ 

Zejnebe Japtyrdym altyndan*) iaraq^ 

tara züjûfleryn, gerdanyna hraq! 

jangfna warmagha joİiarym iraq» 

:,: Z'jtiibiim Zejnebym, pullu 

Zejnebym ! 
«<f köjyn güzeli, aljy Zgnebym! 



in ddinem Stamm, 
Wie (Ittftet dein Bosen wie bani 

Inder heiiigoii^acht im ^lonat Bairam. 
Oh meine Zeinep, meine Zeinep, 
mdne achOne kleüie Zeinep 
In drei DOrfezn bochgerOhmte 
Bchtae Zeinep. 

Meine Zeinep hni neh auf den Stein 
geietit. 

Sie .schenkt ein, tie schenkt ein, 
schenkt dem Freunde ein. 

Sie bat mich p;rn^^spiT lasaen; wie 
mich das wohl treut. 

Ob meine Zeinep, meine Zeinep, 

MTİ. 

Meiner Zeinep lass ich machen 

einen goldnen Kamm 
Kftmme deine Lodcen, laae tie fidlen 

in den Nacken 
Zn Zeinep will ich gehen, mein We^ 
ist gar" weit. 

Oh meine Zeiuep, meine Zeinep, 

meine schöne kleine Zeinep 
In drei Dörfern hocbgerübmte 
seh&ne Zeinep. 



XTm. 



iki gdnSl Nr ofta 
t^yramaz padHahl 



fm Garten wftchst Ttyraebah*), 
Schön nnd priehtig, wie der Sehab, 
Wenn zwei Henen riehtig einig nnd 
Kann nicht sie trennen, selbst der 
Padiscbah. 



1) 8Utt vardyr hat ATedil 

ni' se Zeilo i?t nur auf der pîıonographischcıı Walzt- lixiort, fehlt aber im DiktMt 
det> Avediä. äie gebt wohl etwas ober den spTachlicben Uoritont seiner Heimat. 
6) Anâk hat itett arifyt mUar^ was dem Siims nseh gleicUisdeilvBd ist 
^ Aredia hat hier daa SMibeidsebanisehe bala stat a/fy. 

5) Hier richtig, statt dem grammatikalisch anfechtbaren J>i'r altiin tamk' von Aredis. 

6) ^y-iähi: ,8orte deplaate grimpante'(8aiBj). Also irgend eine wohlriecbeudeKletter- 
pflaas^ dann dl« wOrlfiehe Ubanetsimg des p«niidMB Woflss ist: »Wsttlgsraeh dss Ssha:^*. 

7) M&dehenname, = Zenab =: Zenobia, TgL di« Aaai. S tu U«d Xlf. 

8) elrnn, Plural von lewn Farb<». 

i)) Vgl. die Anmerkung su diesem Worte im unk. Text. 
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qmäm, qjffifäm, qsffydM gdl 

miatijß iiamwr jandan gd! 

^: «m dm^us^», bana gel! 
«fmdym atiatna gel! 
ûttnm tabaka g^I 

haghcelerde enginw^ 
:,; eiUfinart/H rengi ^) pur. :,: 
hen jarymy tangrym, 
janaghynda hmd vor! 
çjffjfdaı^ çnJ. . . . Ate.*) 



Komm auf dem Fusssteig, Sehaii^ 

auf dem Pusssteig; 
Auf der StrnsHo ist es scluuiltzig, 

koninie auf dum Steig. 
Mir gehörüt du, komm zu mir 
Komm am Abend 8diati| 
Wemi du wfllrt BchaAs, oder 

komm am Moii^ii* 

Im Garteu*) gibt es Artischoken, 
Aitiscboken gibt es vielerlei (?) 
Meben SchaİB den kenn idi, 
Am Hala hat er ein Hai. 

Komm aof dem Fusssteig, ScliatBy 
auf dem Fasssteig, mX. 



XIK. 

havalar hulandy^ qarmg Jaghadjaq? \ Das Wetter ivifd trflb jetit, *a gibt 

I woU bald Sehnee, 

tat gSzym if^nt^^ Janmf ftiti^f^ t Im linken Ang' zittert's mir, bent 

' kömmt wohl mein Sebata. 



XIX. A. 



hmirgn içinde umrtiular beniy 
al qgzgi ganjara qojdgfar beni!*') 



In Smyrna in der Stadt, da haben 
sie aui' mich geschossen, 

Im Blnte, im rotroten Bhite haben 
aie mieb liegen laaaen. 



1) ATsdis hatte dengi. 

St) Hierxn kennt Haeki Tewfik aoch die folgende Ftroph^: 



baglKtUrdt ßbäri. 

ftt^ fä «Ibry« jari! v 

»en bana jar olmmtan : 
^; jûzyme t/ülme hâril 
tfjf/jfäaH, (/uj. . . . etc. 



I Im Garten gibt es Filbari 
I BMk aaf and g«h, da Sdnta Ton aadsrea, 

' Wenn da nicht v,\\ht mein Sohatî allein sein 
Brauchst mir nicht in lächeln ina GmİoIiİ 
Komm auf dem Fatssteig, Schatz, aafdsm 
Fossstcig, xjX. 

Filbari: ein« mir mVht bokunnte Ptlanie — VfttUdl Elslisaitsn - ftMÜMlg. NatüfKch ist 

das Wort nur des Rciuies willon gewählt. 

3} Ui«rza kennt Hacki Tewlik eiiiä nicht gan> reinlich« ForUetzung: 

:^ jar yelup »arybtp, jan jatadjaq. y 

4) Avedis scheint diese leisten zwei Zeilen als direkt mit deu vorhcrgehcmlen xa- 
tammengehCrig betraeht«! sa haben — sicher mit Uarecbt; ich habe sie »af den Kat tob 
flaeki T««ik gan abgstneat Ob sie wlitiieh sslhsUadlg siDd, aiSdbts kh boMsia 
nicht glaoben; sie gehören Tİelleicht in einem grOssotea Liade, yiğL, datai^ 
wurdular k-ni in (\cm oben initgetsUtsa lisde ITo. Vu. 

b) Wörtlich: ^ (iirten". 
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Alehfuedym Mehintdym, yel Jat duyme! 
aSrmder iäeigim da, nasiüt, kâtmf 
^ma dtifym; ttftfyn, cito* wsymt! 

h^dy hajd'i Mfkmedjpn! jandym 

elinden ! 

dir mamtüju duldur ver nazik elinden 1 

Izmiryn Jolanda qtmdyr geäUmez^ 

bu gitzel Mehmedden hic oaz if«cütneZf 

elinden! 

bir nuutiqu doldur ver nasik tUnâm! 



' O meiu MeUmud, oh mein Meiimed, 
komm leg dieh «af meine Kjiiee, 
' lÜt «MiW) will ioh malen deine 

\ braunen') grossen süssen Augen. 
Höre nicht, bat ich, und doch hast da 

gi'liört; auf die Rede dor andern. 

Komm "loch, oh .s<i komm doch, ohmein 
' Mehmed. liu liiist niirs augetau. 

Reiche Mastika iiür, eiu volles Olaa, 
{ mit dtSmet feinen Ha»d. 

In Smyma die Strasse ist blutig, man 
kann gar nicht gehen*). 

Auf diesen schönen Mehmed kann 
man nicht yenichten 

I 

< Und die in den Mehmed reriiebt aind, 
die kann man gar miki ziUen* 
j Ob mein Mehmed, oh mein Uehmed, 

du hast mirs angetan, 
j Reiche Mastika mir, ein volleg Qlaa, 
' mit deiner feinen Uaud. 



Di r ethiiog^raphisehe Wert derartiger Texte sprinirt in die Aiiiren und 
braucht nicht näher erörtert zu werden. Er wird freilich noch sehr 
erhöhen, wenn es erst einmal möglich sein wird, die grosse Menge der in 
Yorderasieu Tolkatümlicben Lieder bequem zu flberseheu und die allgemein 
▼erbreiteten von den nor lokal bekannten an trennen. 

Natfirlioh wird beim Sunmeln dieaer Texte der Phonograph aneh für 
die lingoiaÜBohe nnd rein dialektische Seite der Aufgabe immer von sehr 
groaaer und stets zunehmender Bedeutung sein; ganz unentbehrlich ist er 
aber für die musikwissensebaftüehe. Wie die Herren Abraham und 
V. HoriiboHtel ^j^b-ifb zfi^en wcnb-n. ist es möglich, nach den Walzen 
die Höhe jede» einzchicii rüinis gcjiau festzulegen. Dadurch siud wir in 
ilen Stand gesetzt, jedes phonograpbisoh aufgenommene Tonstück mit 
objektİTor Sicherheit in Noten zu aetaen xmd nns so Ton den tubjcktiTen 
nnd oft bedenklioh enropüaeh beeinfloasten Niederachriften anch mnai- 
kaliaoh hoch begabter Reiaender ▼ftlll; zu emansipieren. 



1) $üriiit^ ist Vie schwarze Farba, nût der di« Orieotalea schon «eit d«a ilt«iteB 
leiten die Lddrftnder achniiakeu. 

9) Haekl TewUk msdit nrieh aafinezkıâm, daas die WOrterbttebfr «ün mit blau m 

Ib* rsotzen pflegen, während «■ braun heisse. 

:>) Ob hier et^'R fine nnr<^inli<-hA Zweideutigkeit TOKİlest eder'ntir dne hunnloao 

KcimBj)ielerei, muss ich unentschieden lasflen. 
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Tüt die ErforBchung der „«xotiBcheii* Musik und uiu aUo dnreli den 
PhoBOgraphen gus Heae nnd groaMurtige Perspektiven erOlBiet Was 

Ten den Herren Stumpf, Abraham, t. Hornbostel u. a. in den letzten 
Jahren auf diesem Gebiete geleistet wurde, lässt schon jetzt mit Sicherheit 
erkennen, dass die vergleichende Musikwissenschaft in kurzor Zeit ein*» 
der wichtigsten und interessantesteu Disziplinen der Völkerkunde werdeu 
wird. 

Inzwischen genügt es mir, heute die Aufmerksamkeit der anthropo- 
logischen Qesellsehaft auf dieses nene und bei uns noch wenig bekannte 
AÂdtigehiet xa lenken. Das Berliner Museum wird in Zukunft bemOht 
sein, mOgUcbst viele Beisende wie filr andere B<>obn( ]itungen so auch fftr 
phonographi^che Aufiiahmen vorzuberoiton. Hoffentlich goliiiirt es uns, 
genügende MIttol auch für Ausrüättmg der Beisenden mit Apparaten, 
Membranen und Walzen flüssig zu machen. 

Ebenso ist p«« selbstverstftndlich, dass wir nuninelir beginnon nifl>*soTi. 
innerhalb des Museums eine besondere phonographische Abteilung üiüzu- 
riohten — eine Art Archiv, in dem man noch in kommenden Jahrhunderten 
die Musik von Stftmmen wird studieren können, die dann vielleicht längst 
schon ausgestorben sein werden. 

Fflr diesen neuen Zweig unserer Tätigkeit ist bei vielen Völkern nnd 
Stämmen die Ict/.to Stunde bereits !inge1iroflien. Dies gilt nicht nur von 
jonon ^Wildstäuimen", die man als^ mehr oder \veni;]:er raseh aussterbend 
erkuiuit hat. Es gilt in gleicliem Masse aneîı für alle jene Uebiete, in 
denen sich europäische Einflüsse jetzt mit unheimlicher Raschheit aus- 
breiten. Ja Japan sehen wir europäische Mnsikw titig, und nach Honolulu 
hatte sdion Kftnig Eakkaua einen Berliner MOitih^Musikanten berufen, 
der ihm u. a. eine hawaiische Nationalhymne komponiert hat und sicher 
auf seine Yerquiokung einheimischer und fremder Motive nicht wenig 
stols war. 

Am allerj^ef^hrliehsten ist aber wohl das Vori^ndien der Missionare, 
die häutig ganz systematisch einheimische Mekxiicu zu kirchlichen und 
anderen Zwecken „adaptieren". Dies wird besonders in Indien in aller- 
grösstem Massstabe betrieben, bo dass wir Ton dort bereits eine grosse 
Literatur in diesem Misohstile kennen. So entstehen flberall hybride 
Formen, die sich mit grosser Zähigkeit erhalten nnd unter günstigen Um- 
ständen auch ihrerseits wieder selbständig weiter entwickeln k5nnen. 
Dadurch muss es in vielen Gegenden n»oh zu einer fast nnontwirrbaren 
musikaliscîıen Verwirrunp^ kommen, nnd es ist völlig klar, dass die 
Schwierigkeit die ursprüuglicheu uud primitiven V ili tltnisse. Beziehungen 
und Verwundtöchafton zu erkennen, nnt jedem «lahre waehseu muss. 

Neben der Schaflung eines rein wissenschaftlichen Archivs für phouo- 
graphtsche Aufnahmen erwächst den Museen för Völkerkunde aber jetxt 
nodi eine weitere Aufgabe. Neben unseren rein ethnognq>htschen Schau- 
sammlungen stellen wir schon lange Photographien aus; im nächsten Jahre 
werden wir anfangen, dem Publikum auch Stereoskopbilder zu zeigen uud 
schon das Museum der allernächsten Zttknnft wird sicherlich auch durch 
Projektionsbilder und sogar durch uaeutgekliche kiuematographische Vor- 
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föhrunoen dem Bildungstriebe der breiten Schichteu des Volkes eiitgegeti- 
koiumeu müiiäen — da darf dann auch das Grammophon nicht fehlen. 
Indische, chinesische, arabische Musik s. B. ist so durohans eigenartig 
dass et mir direkt alt eine Pfliebt eines eİhnographİBcben Huseiini* et» 
sdieint, aie dureh daa Orammophon anek all denen nahe an bringen, die 
sonst niemala und aof keine andere Weise auch nvr eine aanihemde 
Yorstellung von ihr erhalten könnten. Ebenso liegt es nahe, auch 
charakteristische Proben von nfrikanischer und amerikanischer Musik, von 
polynesischen Liedern nun einem ^össeren Kreise zu!j:iinglich zu machen; 
ganz dasselbe aber gilt aucli von Sprachproben. Das Publikum hat ein 
Eecht zu fragen, wie wohl die Sprachen der Menschen klingen, deren 
Waffen und Oerftte, Behmnoksadien imd Kleidmr ivir ihm vor Augen 
•teilen. 

So wird ein grossee eäinographisches Museum kfinftighin neben dem 
wissenschaftlichen ArollİT fSr phonog^hisohe Aufnahmen auch eine Reihe 
von Grammophonzellen vorsehen müssen, die auch dem «»rossen Publikum 
zugänglich Wie solche Zellen einzurichten und vor allem akustisch 

genügend zu isolieren sein werden, wird die Erfahrung bald zeij»en. 

Selbst Versuche, phouographit^che und kinematographiscbe Aufnahmen 
desaelben Vorganges gleicbieitig Tonnffthren, sind schon mebzfech gemacht 
worden. Sie soUen einstweilen noch nicht TollkonuneB befriedigend ans- 
gafidlen sein, aber es unterliegt doch gar keinem Zweifel, dass uns in 
einer solchen Kombination in vielleicht nicht allmifemer Zukunft ein 
Unterrichtsmittel allerersten Kangea geboten sein wird. 
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2. Phonographierte ttlrldsche Melodien.^) 

Ton 

O. Abxaliaiii und & tob HbmiMMM. 

(Aw d«m pvdMkifMhMi lutftat der VnireniUt Berihg 

Bob Material so Torlieg6nd«r Unteraachimg bildet eine Anzahl Ton 
phonographierten tarkkohen Liedern, welehe Hr. t. Lnacban 1901 in 
Sendsehirli aofgenommen nnd uns freundlichst zur musikwiaaenaohaftlicben 
Bearbeitung flberlassen hat. Der Sänger dieser Melodien war A vedia 

oghlu A VC (Ii s, t-iii 12 jähriger armenischer Knabe aus A in t ab, dessen 
frische uud jugeudlich hen»» Stimnii^ durch den Phonoj2:raph(>u sehr gut 
reproduziert wird. Das »»int' der 'iO Li*'dcr (XllI) wurde noch von einem 
zweiten Sänger, einem 21 jährigen Mohauicdaner , Ali auc« Marasch 
pbenographiaeb HadBtt Eine« der Lieder, des Avedîs (MU) existieri in 
swei Anlnabinen. Wir haben alao Oelegenbeit, an Tergleicben, irie dn 
Lied aidh im Monde deatelben Singers rerindert und irelcben Varianten 
es in Terschiodenen Gegenden unterliegt 

Die Melodien wurden abgehört uud iu enropfiischer Notenschrift auf- 
geschrieben; völlifr V'Trekf wäre dioso Xotatiou nur, wenn das türkische 
Tonsystem mit unserem uurupäisehon Tonsyst^m Vfillig fthorein.suiaHite. 
Obwohl dies in Wirklichkeit nicht der Fall ist, glaubten wir doch die 
Verständlichkeit der Notenbeispiele nicht doreh eine beeondere Zeiohen- 
apraehe erschweren zu dfirfen nnd begnügten una daher, die aoffallendaten 
Atmeichnngen Ton unserer Stimmung durch -{- imd — (Erhöhung und 
Vertiefiint;) anzudeuten.*) Ebensowenig sollen unsere rhythmischen und 
taktlichen Einteihnii;en etwas über die Auffassung des Sîingers besagen; 
sie sind lediglich tiestimmt, das Lesen der Mo]o<lro tlurcli Zusamnum- 
fassungen in Gruppeu zu erleichtern nnd wurden nach unserem subjektiven 
Gutdünken gewählt. Massgebend für diese V\ ahl waren uns rhythmisch 
besonders präguantc Stellen und Wiederholungen einzelner Phraaen. 

Bie auffallend reine Intonation dea ^Uigers ermutigte uns, nicht 
nur den aubjektıren Gehtfrsemdmck wiederzugeben, sondern auch objeUâre 
TonhShenbestimniungen zu versudien* Im allgemeinen wird man bei 
Geaangsstücken mit der Auswertung tonometrischer Bestimmungen sehr 
Torsichtig sein nuTssen, nnd es int misslich, aus der mn>jikalischen Produktion 
eines, noch dazu so jugendlichen, Sängers wie Avedis Schlüsöo auf die 

1) Yorgetragen in dar Sitmiig Tom 20. Juni 1906. 

•J) Tu Nr. III f^ibt das NotenbiM ohne Voraeichnunp den McloıIicMndrııck wieder; 
das (t^) sollte nur die Übereinstimmuag mit der durch Messung gefandenen Leiter her- 
sMISB. 
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Beschaifeiifaeit des Tonsystems za sieben. Nor die eehr gute Überein- 

stimmung der einzelnen Tntervallmessangen sowie die Rongraenz der 
beiden Aufnahmen df^selben Stücke« (Villa und b). welches von Ayedis 
an ver8chie<ieuen Tagen in den Phonographen i^esuns^en wnrdt', endlich 
die gute Überoinstimmung des einen Liedes (XIII) mit der Wiedergabe 
des zweiten ßängerti Ali (A) liesseu es berechtigt erscheinen, die ge- 
wonnenen Keeultate Toraiohtig zu Terwerten. 

Wir eohlagen bei der Beetimmmig der Tonbtfhen folgenden Weg ein. 
Da die ümdrebnng^gevobwindigkeit der Pbonographenwalze bei der Aaf> 
nalimo nicht genau zn reprodoneren war, so richteten wir uns ungefähr 
nach der Tonhöhe der gesprochenen Titel. Die absolute Tonhöhe kommt 
ja auch weniger in Betracht alî» die relative. Wir suchten uns die ein- 
zelnen Töne in jedem Stück an besonders deutlichen Stellen, wiunösrlich 
langgehaltene Noten, aut>. Wir sind imstande, an unserem Phonographen 
den Hebel, der die Beprodakiionsmembraae tnlgt, so einzueteHen» dass 
Bwar der Stift die Walze berQbrt, die Sehraubenfabrung aber, dnrcb die 
die Membran parallel der Rotationsachse Terschoben wird, aasgehoben ist. 
Der Stift springt also, sobald er einen Schraubengang der Sohallkurve 
durcİJİanfcrı hat, über den Rand der Furche in die .Vnfau^ssti lhinf^ /.nrfirk 
und bringt den gewünschten Ton kontinuierlich oder iu beständiger Wieder- 
holung zu (lehör. 

Die so erzeugten Töne wunleu mit Hilfe des Appunnschen Ton- 
messers und des Stern sehen Tonmi^rs gemessen; die gefundenen 
Schwingungszahlen, der Tonhöhe nach In Reihen geordnet, geben die den 
eiDzelneu Melodien zugrunde liegenden Tonleitern, üm diese Tersehiedenen 
Skalen auf eine vcrgleiehbare Form zu bringen, bedienten wir nns zweier 
▼ersehiedener Metlioden. 

Die Leitern wurden anf ein ujid d<»n^ielberi (inmdtnn (4<U) umge- 
rechnet, ind^m ^^İ! mit diesem tlm jcweiiigfn nu lodisc-hen Schwerpunkt 
lies Stückes idfiitilizierteu.^) Die Walil eines nielo«lischeu Schwerpunktes 
schliesst allerdings eine gewisse WillkOrlicbkeit ein, doch ist sie nnrer- 
meidlichf wenn man Überhaupt zu einer Tergleichsbasis gelangen wül; 
auch unterscheidet sieh die tQrkisehe Melodik nicht so sehr Ton der 
unsrigen wie etwa die japanische, wo eine derartige Auswahl viel ge» 
waltsamer und schwieriger ist. (Der melodische Schwerpunkt ist in den 
einzelnen Tonreilien, web In» wir in «len Xotcnbej^picbni am Schlusae 
jedes Stückes notiert haben, durch eine \ icrvitTttdnot»' bezeichnet.) 

Die zweite Methode, unsere Resultate auf eine vergleichbare Form 
ZU bringen, bestand in der Ton Ellis*) Torgeschlagenen TJmreehnnng inr 
Cents, d. i. Hundertstel unseres temperierten Halbtonee. Dieses Yerfahren 
bietet den Yorfceil, dass an Stelle einer geometrischen eine arithmetische 
Reihe, an Stt II* von Verhältnissen Differenzen treten, was die Übersicht- 
lichkeit und Bequemlichkeit der Rechnung bedeutend erhöht. Die 

1) In XL wurden vir durch die fiSgeasrt d«r Helodte TeraolMst, den Sehlnsston 

sa wfthlou. 

'3] Alc iander I. E Iii», Oü the mnaicAİ scales of varions luitioiu. Joomsl Oİ the 

öocietj of Arts lööü. 
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Genauigkeit der CcntHberecbniiiig ist eher ein Zuviel als ein Zuwenig: 

1 Cent ontepricht in der eiliges tri dienen Oktave etwa 0.*2— 0,3 Schwingungen. 
AVir haben für jedes einzelne Stück eine Spezinltabelle aufi^-estoUt und 
bringen zur Illustration unseres VerfaliiiMis die Einxelwerte kwimi i Beob- 
achtungHreiheii (Tab. I). A\ ir wählen dazu die beiden Aufnahmen dersülbeu 
Melodie, elniual tou Avedis (XIII), das andere Mal von Ali aus Marasch (A) 
gesungeu, weil die Yergleiobung denelben tob besonderem Inteiesae itt. 

Tabelle L 





I. 

Schwingungs- 


II. 

Intervalle 
[in Cents) 


III. 
Int«rvaIIeTom 

Grnndton ans 
berechoet 


XIII 


A 


xm 


A 


xm 


A 




401 


407 






0 










226 


174 






GrotM Simide . . 


457 


460 






OOS 


174 








135 


168 






Ncutnüe Ter». . . 


4;>'i 


lüü 






•M\ 


342 








lß7 


1Ö7 








.>44 


548 






5-28 


499 






218 


190 






Qniiit« •»,..« 


617 


G06 

1 






746 


689 

i 




Der erste Ton, Grandtoo, fUIt mit dem melodischen Schwerpunkt 
rasammen; Ton ihm aus berechnen sich di<> anderen Töne der Leiter als 
Summen der gefundnion Einzelinterrnlle. T)im Yt iiilr'ich mit den Inter- 
vallen unserer sogenannten roint n Stiiiununi; (Rubrik IV) zoiut . das» 
Avedis alle Intervalle etwas si liaif. Ali dieselben aussei- der rein ge- 
suugi'ueii Quai't<- und Quinte etwtis /m tiet iutouiei t liat. Hei beideu findet 
aidh eine neutrale Ten, d. h. eine aolehe, die nngefShr die Mitte hftlt 
Bwiaehen unserer Dur- nnd MoUters. 

In der Generaltabelle (IIa) sind simtliebe Ton uns dnroh Messung 
gefundenen Schwingungszahlen auf den einheitlichen (Jnindtnn 401 umge- 
rechnet. Die eingeklammerten Werte beziehen sich auf Töne, <lie In tlon 
Stfleken sell)^t in anderen Oktaven liegen und verirleichshalber trau8(niniert 
wt'iileii nnissleu; an manchen Tönen, die so inutrhalb desselben Stückes 
doppelt vorhaudeu ersclieinen, lässt sich die aussei'ordeutlich grosse üo- 
nauigkeit der OktarenintimtMion erkomen. (Vgl. die durch ) Yerbundensn 
Werte.) Die Auswahl der Werte, die zu einem Mittel ausammengelssst 
wurden, wurde durdi 4tie innere Übereinstimmnng einiger Beobacbjtimgs- 
reihen, die uns besonders auffiel, und durch die Frequenz der einzelnen 
Intervalle geleitet. Bei den Sexfen verzichteten wir auf die dreiteilig:« 
(»ruppieruug, die bei den Terzen notwendi'j^ ersebi(»n, nnd he^nırteiı uns, 
diejpTiigen W(«rto. ille einer ııentralpıı Sexte (bei-eclmet^ Sdiw iiiL;uni;eii) 
uaUekooiiueii, mit einem ' zu bezeichnen. Aus den Mittelweiteu (Tab. llh) 
wurden dann die Interralle inCents ebenso wie iuTabellel berechnet. DieY^ 
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n 
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1 * 


1 
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1 


1 


İğ 


1 


i ' 
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1 1 


X 




1 
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1 




1 




1 


Sı 


• 
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1 1 


a 

> 
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1 


1 
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§ 
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1 1 
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.1 
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:$ 
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1 
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1 


1 


lO 


I 
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% 

t- 
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e- t» 


X 






1 




s. 


i 


1 


25 


1 
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Tabellf ili.. 









et 


«■So 


Ii 1 




1 

X 






Mittel 


Gcwicl 


Intervi 
in Cer 




Sc3 'S 


zahlen 


o, 

S 

H 


s 
a 






9t 






• 

«o 








«6 
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gieichuni!: mit der reinen und ti'nijuricrtcrı Stiınmnnsr ftllt zu Uuu8ten 
der ersttTfu :ıus. Dio UbereiuBtimtnun^^ is^t iın allji-onu'iııcu überraschend, 
nur die grosse Si'xt(( weicht von der reinen (.S84 Ceut.s) orliebiieli ab und 
liäliurt sich der uatflrlicheu äeptinie (liGü Cents). Die kleine Terz liegt 
swiMhen dem Inienrall 6:7 (S67 Cents), and nnBorem rdnan Intemdl 
5:6 (316 Cents). Der reine groeae Ganxton (304 Gente) itt nicht 
Yertreten; an seiner Stelle finden wix meist eine Art Dr^viertelton 
X169 Centti), daneben da^« liarniniiische Intervall 7 : 8 (231 Cents), das als 
übermilssİLn'r ftanzton zu bezeichnen wäre. Neutrale Terzen kommen weit 
häufiger vor als kleine und gro^^^o. (Auf die gel^eutlich neutrale In- 
tonation der Sexte wurdp schon hingewiesen.) 

Ein Blick auf die Kubrik 2 der Tabelle (Hb), in der das Gewicht 
notiert ist, mit dem die beobachteten Werte in den Mittelwert eingetreten 
sind, belehrt uns über die Frequenz der einzelnen loterralle: Die türkischen 
Melodiki beTorzngen in anifallender Weise £e Oiurle; in einem Stocke 
jedodi (XVni) nfthert sieh die Intonation der Quarte dem Tritonoa. 
Kiohst der Qoarte kommt der Quinte, den beiden Seacten, der neutralen 
Terz und dem Dreivicrtelton ûbormefende Bedeutung zu. Der Tritouus, 
welcher in der Japanischen Mostk eine herrorragende KoUe spielt, fand 
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sich in dt'ii tiirkisclifii İjiı-donı nur guiiz veiviuzelt; die kleine Septime 
kam niemab vor. 

Aus den gewonnenen Beenltaten dürfen deshalb weichende tiieo- 
retiaolie Folgerungen nicht gezogen werden, weil sich unser Material anf 
Qesangsatfleke ans einer einzigen Gegend beschränkt. Erst die Vcrglei(^ang 
mit Messungen an Instrumenten mit festen Tönen würde die Fehlerquelle, 
die in der schwankenden lufoiiatioii oines noch so gntoti Sftnsrers immerhin 
lirgen könnte, aiiszuschlit ^scu g» stiitti»n. Wir möcliti'ii daher der allerdings 
auffallenden Übereinstimmung unserer Mittelwerte mit den Intervallen des 
alten arabisoh-persischen Mosiksystems keine aUzugroese Bedeutamg bei- 
messen; orosoweniger, als die alten Theoretiker ihre Spekulation^ faşi 
anssehliesslioh anf das Stadium der Lantenmnsik gestfltzt haben.') Un- 
aweifelhaft intendiert sind die neutralen Ter/en (355 Centr«), die bftoflger 
vorkommen als grosse und kleine. Dieselben fiud<'n sich ausser im 
arabiseh-perft*ächen Tonsystem anf den altschottischen Sackpfeifen ; auch 
in der japanischen Musik sind sie gelegentlich zu beobachten (ca. 340 Cents), 
doch sind sie hier wohl anderen Ursprungs.*) 

Es darf nicht Tergessen werden, dass die bisher angeführten Intervalle 
Ton einem Gmndton aus rechnungsmflssig gefanden sind; über das tat- 
sftohliehe Vorkommen nicbt-diatonisoher Ibterralle kOnnen nur die Ifelodien 
selbst Âufschlass geben. Wir finden die Septime, «len Tritonus und die 
Oktave niemals 8])runghi^t gebraucht; ein einziges ^lal die Sexte, dreimal 
die Quinte in auffallend unreiner Intonation. Qnarti'ns|)rrintr<" erscheinen 
dagegen sehr liäutii;, meist in reiner, gelegentlich aucii in iTİıölıter oder 
vertiefter Intonatinn. Von Terzen sind wieder die nentralen übeiwie<:eii(!, 
lassen sich aber deutlich in zwei (Jruppen sondern (335 und 362 Cent»). 
Koben ihnen sind kleine Tenen lüin%or als grosse. Bie folgende 
Tabelle lU gibt die Mittelwerte der nidit-diatonischen Intervalle in Cents. 

Aus dieser Uebavioht folgt unmittelbar die Abnahme der Freqnem 
der Tooaduitte mit der Zunahme ihrer Distan«. Der Gebrauoh nioht- 

dîatoniseİK r Intervalle ist im Ver<rl<'icli /,u den Halb- und Can/iiuischrittail 
auffallend gering. Die tilrkische Melodik tliesst meist ruhig dahin, grössere 
Sprünjje bleiben dem Au.'idrnck besonderer Lebhaftigkeit Torbehalten. 
(Vergl. beispielsweise die Stelle „hopba" in Stück III). 

Die Gebrauchsleitern unserer Stücke (d. h. die Tonreiiien, die wir 
erhalten, wenn wir die Tdne eines Stftokes der Höhe nach ordnen) zeigen 

1) Ausser den neatralen Tcr/en fînden wir folg^end>> 

169 Ceots - m Cents ~ Zahuüs near index (Cliord. I) 
394 ^ - 294 . = ancient middle (GhonL I) 
•.V,H) , - -.IM . = andtaife Bcar index (Chord. lY) 
«W , - 597 , ^ Persian middle (Chord. IV! 
946 „ ~ m . ^ FersiAQ oew Index (Ciiord. V) 
1099 „ -1095 , PersisB niddl« (Chord. V) 

{VkI. El Ii 8 I.e. p. m.) 

$ Der fibcrmSsäige Oanston 231 Cents findet sich mî dem Xembonr von B«^d 

(et E1İİ8, p. 500). 

9 qT. 0. Abraham md IL Horabostel: StafKaa Ober das Toaijatsia mA dto 
Musik dir Japaner, Samnelblade der Inlenut. lfDe.-ae«. IT, 2,p.SXt 
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keinen einheitlicheu Typus. Bcmorkenswort ist abor, dass einerseits nur 
<lie 7.woit(» \m(\ fflnfte Stufe (einzeln oder zusammen) felilen, imdercrseits 
die dritte uud scclistc ; »-in i;li'iehz»'itiges Fehlen <!iT iiml (>. inlt-r 8. und 
5. 8tute im selben Stück kouiiut uieiimlh vor. Am litiuHgi^teu fehlt die 
Septime (io 19 Ton den 22 Sttlekeu). 

Die tflrkisehe Melodik enoheint unserem emroi^schen Ohr nieht 
feemd, (Ift sie sieh zvieeheii älmlichen Hauptpunkten bewegt, wie die 
unsrige. Die melodischen Schwerpunkte stehen zu einander fast ausnahms- 
los in Quarten- und Qnintenintervallen. Mßufi}; bildet ein aulsteigender 
Quartschritt (<r — o den Beginn des »Stückes. Bei vii Ifu Stücken fällt der 
Schlusstdu mit dem melodischen Schwerpunkt zusammt u, die an<leren 
enden auf der Quinte oder IV-rz der mutmasälicben Tonika. Xur bei 
einem Stflck (XZ) fanden wir einen Sehlnss auf der zweiten Tonstofe. 
Bei einem anderen Stfiek (Y) könnte man im Zweifel sein, ob nieht 
eben&lla einSchlnss auf der zweiten Stufe anzunebmen wftre; doehbaben 
wir wegen ibres häufigen Yorkommens diene Stufe ala melodiscben Sobwer- 
ponkt un.^erer Berechnung zu Grunde gelegt. 

Woniiu:leioh nrts dif Mfdodien bald an>itrr'sprnc!innoii T)nr-, bald reinen 
Moliüharakter zu liaben s( lieiuen, so ist eine derartige Subsumierung unter 
Kategorien, die nur in unsen-r harmontscheu Musik einen vernünftigen 
Sinn haben, bei den tfirkischen Melodien am so weniger zulässig, als die 
nach UDseren Messungen häufigen neutralen Terzen (sowie DreİTİerteltÖne 
und fibermissigen UanztSne) unsere Anffaaaung irreftthTen. Wir Warden 
je nach dem melodischen Gefüge eine Stelle bald als Dur, bald als Moll 
beurteilen können, aber bei besonders darauf gerichteter Aufmerksamkeit 
dieselbe Stelle willkürlich bahl im einen, bald im anderen Sinne deuten. 
Stück X beispielsweise fasste der eiu<» von uns als Dur auf, indem er 
statt des erhöhten ges eiu g, anstatt des vertieften b -ein a heraushörte. 

1) EinzelwcrtP: 700, 7?0. 7.>i C. 
Z«it8olirift fOr Ethnologie. Jutirg. 1801 H«ft 1 14 
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Im Oegensals zu anderen orientalischen ]^(c1o(lien Allt bei den mueren 

die Seltenheit TOD Yerzierongen auf; Yorschlft^i^e und Mordente sind 
äussrrsf sparsam venventlor. Die 3Ielo<lipTi sind einfach im Aufbau, be- 
fiteheu aus mehreren Toih ii. welche rinzelıı und in Gruppen, Kiiweilen 
mit kleiiiuii Varianton, wiederholt werdtn. 

In der Mehrzahl der Fälle scheint uuü eiu zweiteiliger llhythmu» 
durch die gßom Kelodie feilhalten. Zwei Stficke (III und IX) sdüenen 
nn> gans im BreİTİertellakt, eines (VII) im Sechmchteltakt gedacht sn 
sein; bei anderen (I, Y, XY) schieben eich mehiiach dreiteilige Ginppen 
zwischen die Tİerteiligen ein ; bei XYH waren wir im ZweLPel, ob wir 
einen drei- oder füuflciliq^en Rhythmus anzinchnipn hätten. 

Das Tempo wird durch ilas i^'anzp Stilck feKtgehaltoTi. gelegent- 
lich gegen Seldusü ge^teiır^rt : es ist meist frisch und lebhaft (^^ 140 
bi» 170). Einige Melodien (iV, Xii, XV; sind durchaus rezitativisch ge- 
halten ; hei dieaen iat eine taktUche OHedernng aohwer möglich. Gerade 
dieae Stfleke haben im Gegensats an den übrigen einen aosgesprodien 
mehmcholischen Charakter. Im allgemeinen sang Avedia Mhliche Liebea- 
lieder. 

Bei Stuck lY fanden wir eim' äusserst schwankende Intonation, sodans 
wir auf die MessuTiîç verzichten mussteu: auch ist die<?es TJed sehr frei im 
Khythuius. Der Text enthält vorwiegend persische Worte und es ist 
wahrscheinlich, das« wir es mit einer besonders alten Melodie zu tun 
haben. 

Die Texte, welche wir den Noten der Lieder beifOgen, xeigen be> 
merkenawerte Eigentflndidikeiten in ihrem Yerhftltnis an der Mnsik. Yon 

der aufrallenden musikalischen Rhytiimisierang der Worte, wdelie der 
sprachlichen Metrik der Yerse zuweilen ganz zuwiderläuft, wird noch 
gesprochen (s. 8. 223).*) 

Fremdartiîr berührt uns weiterhiu die jnusikalisehe Ufromui.: einzelner 
klingender Kunsonanten (f, m, n, 1, r). Dieselben erhalten nicht nur ganze 
Taktteile filr sich allein, aondem werden Öfters sogar mit nraaikalİBehen 
FIgnren, Koloraturen, anageachmflckt (Tgl. Stück Yl, in weldiem das r 
mehrfach in dieser Weise behandelt wird).*) 

J = 1TO ^ 

Be-cfa* c>tt-ti - m t - sim ysk, «1 $»• — — xfOrda gS-sta 

d j»- — — ıjihîla gOifim yok, ben j«r " rj-mj stft- r-İUm beu 

1) Vgl. auch M. Hart mann, Mctnun u. lihjttuBiu. 10%. 

Jg) Die Taste der fdgendsıı Molenbeitpiele luüteB sieh sa die enle (pboaetİMİİMf) 

Niedersebrifl Herrn v. Luschans. In XII bdrLiı wir aber deutlich »•wisdn n ^liyslai" 
nnd ^jr^^lin" oino äilbe „da". Die Worte .clvan etc.* in XVII hat Avcdis gesosgen 
nachher aber zu diktieren vergessen. Ebenso den Text der Coda von XV. 
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Ijeitor wegen tchwankender Intonation niclıt begtinmib«. 
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3. Über die Bedeutun^r des Phonographen für vergleichende 

Musikwisseiuehaft. ') 

Von 

O* Abraham muk £. Ton HonihosML 

Wie die Philologie . meni die einxebien Bpraehen in ihrem Wort- 
eefasfci, ihren Flexiosugeaetten und ihrer Bptba. jede für eich getreimt 
erfotsohte. sc hat sieh die Mnsikwieteneehafit bis in die jflngate Zeit am- 

schliesslich mit der Geschichte unseres europäischen Tonsystems und 
*ler pııropâiscli'M! K(>TnpositinTi<«fnrm*'n beschäffii;f. Wjihn'Tnl aher «lie ver- 
ırlt'icİK'iKİe M<"Tİınıtı- sich «iic Sprachwissenschat't biiiiirii kurzem voUstüuiiig 
eroberte, hat die Musikwisseuschutt auf ileni neuen Wege erst ein paar 
eehilohteme Schritte gewagt, und es i^re rerfraht, von einer vergleichenden 
Mnsikwissensehaft als einem gesicherten Knlturbesitz an sprechen. Zwar 
findet sich in den Oesamtdarstellungen der Mnsikge^hichte wohl 'raeist 
auch eine flüchtige Skizaiening exotischer Musikverhältnisse; «loch stellt 
sich «İH» Betrachtong Torwiegend auf einen ■ künstlerischen, subjektir- 
ästhetischcii Standpunkt und ilas Streben nach wissenschaftlicher Objek» 
tivität gehört der allerjflngstn'ti Z»«it an. 

Die Probleme, die von einer vergleich» ndni Musikwigäeuäcbaft in 
Angriff zu nehmen wären, sind, wie bei allen Grenzwiwenschalten, mannig- 
facher Art. Die Mnsikjif'lege nimmt innerhalb der Kultur eines Volkes 
einen Saum ein, <lessen Breite nicht leicht ObersehAtat werden kann. 
Mnsikaliacbe Âussemngen simi ;i1s Ausdruck des Yolkscharakters nicht 
geringer zu bewerten als andere Knnstfornien. Wo wir uns aus dem ge- 
samt«>n KiiltiirbiM bereits den fÎPirî'itT « iiics speziellen ?>tamnif's- odf>r 
RasseiitN jiııs absfrnliiert haben, da emptinden wir auch die l İM i riııstinımuııg 
<les8elb»u mit den Volksweisen und den musikalischen Knii«fl«irmen des 
Landes. Es genügt, die Namen Bizet, Urieg oder Muse agn i zu nennen, 
um anaudenten, was unter franadsischer, skandinavischer oder italienischer 
Hnsik an verstehen sei, wenn wir auch weit <lavon entfernt sind, die ein- 
zelnen Oharakteristtka genau angeben zu können. Immerhin besitzen wir 
für Europa ein genügendes Lidiiktionsmaterial, um der heiklen Frage nach 
den kulturellen und ]>»?vclinl(ip.i s( licn llass^Mimerkniali'n anch auf 
niusikwissensjihaftlirlit'Hi (M'tji<'t näher rirti-ii zu kruuu'ii. Kiii liinrt ii ln'iides 
Material an exotisch«'!- Musik würde um aber wicht nur einen Kü« kschluss 
auf das Temperament eines Volkes gestatten; <lemi da die Musikptlege, 
wie jede kflnstlerische Äusserung, auch zu den wirtschaftlichen Yerhftlt- 
niesen in funktionaler Abhängigkeit steht, könnte ans der Art des Musi» 

1) Nach den in der Sitiang vom 20. Jani ISuâ g«haltenen Yorttigeo, 
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zieveits, sowie nunentlieb an» der Autbreitang und Höhe des mnsikall- 
sehen Bilettantitmiu aneh auf die Kulturstufe eines Volkes geschlossen 

"Werden; allerdings nur mit grösster Vorsicht. 

Die Musik ist mit tleii amltTfii Kultiirftiissonmpf» atifs Innii^str ver- 
we)>t. und ihr Studiuai vermag zaİJİreiclıe Pioltleinf andcn r sixv.iellf'r 
F<>rs( luıujŞ»orebiet«' in ein neues Liebt zu rücken. Dii- \ (■rkuü|>t'uui; iler 
Musik mit der Spruclie ist eine so enge, dass die Frage uacii dem l r- 
•prnnge der einen wie der anderen stets you dieser Weehselbexiehuug 
aiisgegaugi>n ist. Man hat bald, wie Spencer in seiner Speeebtheory, 
<len Gesang als ein durch Emphase gehobenes Sprechen erklArt» bald xm- 
gelcebrt, die durch Gebärden nuterstOfate Y«nttaidigiing in mnailcatisehen 
Tönen dem gewnluili« lu ii Sprechton vorangehen lassen (Darwin). 
Eu<llich sn< )irc ruan im S prcchgegaii": die p^emeinsame Wurzel sjirarh- 
lichcr iiu(i rniisikalisilifr Aushcnins^en ^Viij;ni'i\. W'w immer sich 

4İie Wissenschaft zu diesen Hypothesen »«teilen mag, »n der Untrenn barkeit 
der Dicht- nnd G-etangskunst in primitiven Knlturen wird sie nnbedingt 
festhalten mfissen. Die Bedeutung des Sprechgesanges als primitâve 
Knnstform wird uns an vielen exotischen Weisen klar; nnd wer einmal 
dem Singsang unserer Kinder Aufmerksamkeit geschenkt hat, dem werden 
«Üe eigentümlichen Übergänge von voller Tongebung zu blossem rhyth- 
mischen SprerbiMi tiieht ent<;an<j;en sein. Kiu merkwürdiges Verhältnis 
scheint bei türkisciien nu<l arabischen Litd.rn zwisclim 'i'cxt nn<l 
Musik zu bestehen. Der Rhythmus der Melodie uiumit anscheinen«! auf 
das Metrum der Dichtung keine Rücksicht.^) 13eis]deUweite erscheint die 
Anfangszeile ein<*H türkischen Liedes in folgender AkxentTerschiebnng: 

Cskfttora gider iken , bir mendil(i) bnldum 

AufH Migste verwachse mit Musik- nnd Dichtkunst sind auch die 
primitiven mimischen Äun^^erungen: der Tana. Hier Tn'gt für die ver- 
einigte Forschung des Kthnologeii und Musikers noch ein weites Feld 
offen. Ks sei uns gestartcr, Ti(>bcuh(M auf ein Hilfsmittel der mndcnieu 
Technik hinzuweisen, da» den FuixiuuigHieisenden hier gute Dienste 
leisten könnte, den Kiuematographen. Simultane kinematugraphische 
und phouographische Aufnahmen wfirden ein vollkommenes nnd bequemes 
Studium der Kindheit des Dramas ermöglichen; doch sind dies vonlerhand 
Zukonftsträume, deren AnsfOhrbarkeit die wettere YervoUkommnong nnd 
Verbilligung der Apiwrate zur YorausHotaung hat.*) 

Auch das..der Tanz-, Dicht- und (iesan^skunst gemeinsame Element, 
der Rhythmus, ist vielfach als Wurzel aller musikalischen Kunst erklärt 
worden. Hans v. fiüiowa geflögelten Wort: „im Aufling war der Rhytlauus'* 



1) Vgl M. Hartmann, Metrik und RhythnniF. ^üoascn WX. 

2) InuDerhiü sind dnige Versoche scbon geuiacht worden: l'tui. Uadduu <,t)dia- 
bosij^) ntitm dastt Kfnenutogn^lMn auf seias VsftÜüoa. nach den IbmIm der Toitm- 
strass« mit; die orwihate skutii«h -.«^ItdM Eomblsstkin wvxd« saf tfn%en Taittt^ 
bSlmea voigef&hzt. 
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ist andı »las lifitmotiv von Billroths') Stmlic über das W.x n der musi- 
kalischen Boj:^abun<}:. Kfirl Btlchcr") ^tfWt in si'infin aut" vıTLrîeichend- 
ctUnoloirischer Untriviu liiiiii; rulıriKİcu Wt-rk über „Arbeit und Rhytmu.s** 
die Dreii'inijîkeit von rhytliniiscber Körperbewegung, Ton und Wort an deu 
Anfang iler £otwickluiig. Es ist hier nidit der Ort, anf die viel«! hktei^ 
essanten Detailfragen einzugehen, die Bİeh fflr die Yölk erkende, 
Psychologie und Physiologie, fOr die JLsthetik, Spraehwiesen- 
sehaft nnd Bociologte an da^ Khythmusproblem knri|)frn. Ks liegt 
liier eines der Hauptarbeitsgebiete fflr die veigleicheade Musikwissen- 
schaft. 

Die starke rtff'ühlsbetdnuug, die aller Nîtisik anhaftet, erklärt die 
bedeutende iiulle, die sie in allen, auch j»riuiitiven Kultgebräuchen 
spielt. Eine wissenschaftliche Fixierung und Untersuchung der religifieeft 
Musik, die, nebenbei bemerkt, mit grosser Zlhigkeit Alteste Formen be- 
wahrt, ist nicht nur fflr die genaue Beacbreibnng der Knltseremonien 
unerlSsslich, sondern wird auch vielfach wertroUe Fingerzeige zu deren 
Erklärung geben können. 

Die wissenschaftliche (nie tapliys i seil <•, astronomische und mathe- 
matisch*') Spekulation, die von religiösi ii Aii^ehaiuingsformen ihren Aus- 
u;ang niuiuit un<l von dii sfu lange Zeit ihreu Nachdruck erhält, bemächtigt 
sich bei fortschreitender Kultur bald auch der musikalischen Formeuwelt 
und inrkt später wieder auf diese surflek. Wie in Europa können wir 
bei den orientalischen Kulturvölkern die Beobachtung machen, wie die 
Theorie als FrİTİlegtum auserwShlter Geister die FOhlnng mit der 
Praxis verliert, um später ihre imabhängig von der kontrollierenden 
Empfindung gewonnenen Ergebnisse dem Ohr aufzunötigen. 

Als Beispiel für diesen Vorgang, der zuwt ilrii die wunderlichsten 
Gebilde zeitigt, erwähnen wir nin m ("lıİTin und .lapnn s-ebränchürhes 
Saiteninstrument, «Ijw Kin. W fiiii wir «lif Siiifi'u tlieser Zither an den 
dnrch Marken vorgezeicdiueteu Punkten niedenlrückeu, gelungen wir zu 
Intervallen, die keine psychologische oder physiologische Akustik m. «r- 
kliaren vermöchte. Den Scblflasel zum Terstindnia «lieser rltselhaften 
Tabulator vennag uns nur der Zollstab an geben: Die Tastknöpfe sind 
vom Hidbiernngspunkt der Saite aus nach beiden Seiten symmetrisch an- 
geordnet und die Grösse und Reihenfolge d(>r Distanzen ist vielleicht 
zum Teil in der chinesischen Zahlenmystik begründet. 

Das Kin kann uns gleichzeitig als Beispiel daffir dienen, wie mit den 
Instrumeuteu auch Intervalle und musikalische (i<'|»lloi:( iili< iten überhaupt 
von Land zu Land w.mdern. Man kaim fast alle japuiiischen Musik- 
instrumente auf chinesische nnd koreanische Formen zurückfahren imd 
anch in Theorie und Praxis der ja])auİ8cbe]L Musik ist der ohinestsche 
Ursprung unverkennbar, wenn auch die weitere Fortentwicklung zu ganz 
neuen, von den chinesischen abweichenden. Formen geführt hat. 

Wenn man die Musik exotischer Völker insofern als primitiv auf- 

1) Wer ist musikalisch? 

3) âfinit nad BhjUmnis. 1903. 
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fu8sen darf, dasä mau mit frühereu EntwicklungiMtafeii <ler eiiru- 
pâİHchen in Parallole stollt, ho wönle sie uns Auhaltäpunktc ilafiir gfben, 
wie wir uns «lie praktisc In» Musik in der Antiko vorzusteiien haben. 
Immerhin ist es fraglieh, ob ein solch»»r Au^chlu»!» der vergleichenden 
Musikwissensohaft an die Musikgeschichte im eugeren Siuu zulässig ist, 
da erst die Gleichheit der Keimzellen und die Analogie der Entwicklnagi- 
bedingnngen sioher gestellt werden mfleste. Es sei uns gestattet, anf 
eine sehr atiffalleude, sozusagen wörtliche, Übereinstûnmang hinzuweisen* 
die eine in der japanischen Melodik besonders hftufig wiederkehrende 
Phrane mit Stelleu aus alt griechischen Gesftngeu aufweist. 

Die T(»rf^l(»icheude Musikwisseuschaft hätte aus dem gesn iii iiic 1 1 eu 
und kritist h gt'Hİchteteu Material die Gemeinsamkeiteu um! Zu- 
sammenhilnge der Musikentwick hing in allen Teilen der Krde 
blosstnlegen, die Unterschiede aus den besonderen Knltnr- 
verhAItnissen 2a erklären, schliesslich durch Extrapolation anf 
die Ursprünge zurfiokzuschliessen. 

Wir haben in aller Kürze die Aufgaben anzudeuten versucht, die 
sich eine vergleicheufli» Musikwissenschaft zu stellen hätte. Si«' stehen 
mit den allgemeinsten Frageil ili»r Musikgeschichte, <ler Ethnographie 
und Psychologi«» in engstem Ziisaimueuhang untl ihre Lösung kann nur 
ilurch das Zusaiumeuwirkeu dieser Wisseuschal'teu angebahnt werden. Die 
Geschichte demen, was bisher in dieser Richtung geleistet worden, 
ist knrx und greift selbst in ihren bescheidensten Anfängen kanm swei 
Dezennien znrflck. Wae der EinfOhrung modemer Methoden Toranging, 
beschrankte sich «ûnerselts auf rein historische Studien, andererseits 
anf ethnographiscli f Beschreibung. 

Die Keimtnis der Musik der orientalischen Kulturvdlker ttisste 
bis auf unsere Tati^'e auf il< r Wiedergabe uiiil liirrrjjretatiiin altehrwiir li'ri'r 
theoretischer Truktati', an denen namentlich die chinesische, iudiKchtj 
und arabisch-persische Literatur reich ist. Die chinesische Musiktheorie 
hat 1780 P. Amiot*) in der grossen Encyklopfidie der Pekinger 
firansOsischen Mission ansfahrlicb dargestellt; schon 10 Jahre frûber hatte 
der gelehrte Abb^ Roussier ') * in seinem Werk Ober die altgriechiache 
Hasik .auf die Parallel I x pythagoräischen und altchinesischen Systems 
aufmerksam gemacht. 1842 veröffentlichte der Wiener Musikhistoriker 
Kiesewi'tter seine „Musik der Araber", nachdem er mit Hammer- 
Purgsf a1 1 18 anibische und persische Oriı^inale studiert hatte. Aus 
dieser Quelle schöpfte noch liehuludiz; seither hat der Leydener Orien- 
talist Land ") ons eine wertrolle Stndie zur uabisdien Musik geschenkt, 
während wir Aber indische Musik bis vor kurzem nichts Zusammenhängen- 
des besassen ausser der Monographie von Jones (flbers. tod Dalb erg 1802V) 

1) P. Amiot (Memoire sxir la musiquo dos übiooi«); Memoire« coBcenıaııt les 
Sciences etc. des «Ibinois, par les missionairefi de Pekin. Paris, 1780. 

3) AbM Bottssf ez^ JUmaibn tm U Mm^ss das Aaetau. Puds, ITTO. 

3) Redicrolies sur l'histoirp de la g^aiiimc aralie. Loyden, 1881. 

1) Jones, On the miuücal müdes of tbe Hiudiu, Asiat. Eeas. Iii. 17i)9; F.H.Dal- 
berg, Die Lieder der lädier nsw. Brftut 1808. 

ZeNMbilfl fSr IflUMloslfc labi|.IIOl Heft a 15 
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Auch (Uese philologischen und mu8İkhİ8torisoh«n Fonohungen werden 
sn ihrem Redito konunen, eobald ein genflgendee Yeo^leidismaterial an 
moderner orientalisolieT Musik Torlianden «ein wird. Ohne dieeee letttere 
wird vielfach die Übertragung alter Notationen und die Deatong der 
temkini techuici sehr unsicher bleiben. 

Tn den ethnograpbischon Berichten der Keisenden und Missionare ist 
« in grosses Matrriiil von Beschreibuugi'n der Instrumentalformen. Auf- 
zt'iclnmiiLri'ii vou Gesäugen nach dem Gehör, Skizzierungen des allgenicint ii 
GefülıİBeiui^lruckes bei fremder Musik aufgespeichert. Auch dieses bedarl 
sehr der kritisohen Sichtang, wird aber mit der nötigen Vorsicht oft heran- 
snsiehen sein. 

Besonders beachtenswert sind noch die Aufzeichnungen Ton inteUi- 
genton Eingeborenen oder Leuten, die sich lange Zeit im Land aufgehalten 
haben. Zu cr-^trit n gehört der bekannte Radjah Tagore^), der fast alle 
eTiri»|)riisclieii Museen mit wertvollen Sntnmiungen inilisclicr Instrumente 
hescin'nkt iiml als liocliiijebildeter Amateiu' uielirere inusikwissriisciiaftliche 
Arbeiten Terötfeutlicht hat, deren Zuverlässigkeit uoch durch genauere 
Ünteranohnngen an kontrollieren sein wird; dem Lcdbarst des Mikado, 
Dr. Mfll 1er *) war es Tergltamt, die sonst nnzogftngliche japanische Ho^- 
mnsik« die sogenannte Gagakku, eingehend sn stadieren. 

Auch die rein ethnographische Bearbeitimg des Museumsmaterials 
an Musikinstrumenten, wie sie Ankermann') fnr die afrikanische Samm- 
}x\xyr (Ito^sos HniTsc» d I nclifjoführt hat, bildet eine vveıt\oJİP Vorarbeit für 
die veigloiuheutk* Alnsikwissenschaft. Endlich wird dii sf auch die Er- 
forschung der prähistorischen Funde zu berükf<iehtigeu habiii. Wir 
erinnern an die in den dänischen Torfmooren und anf Köllen gefundenen 
Laren*)*), sowie an die grotesken Tonpfeifen ans Peru, Mexiko und 
Costaiica, denen Wead*) eine eigene Monographie gewidmet hat 

Mit der Einführung physikalisch -akustischer Methoden ist die 
vergleichende ^^fusik Wissenschaft in eine neue Aera eingetreten. Das 
frflhore Verfahren, auf den Fnrsehnnürsreisen Musik zu hftren. den Geföhls- 
eindiiick zn schildern und über Rhythmus ninl Tonliolif Aussairen zu 
maclieu, dii- rein aut dem Gehöreiudnick basiereu, hat den Cbelstauii, 
dasa die Objektivität in dwUnteranchuug fehlt. 6»ade d«r Mosik gegeu- 
Uber kommt man ans konventionellen Schranken nicht heraus, und man 
Terfftllt leieht in den Fehler, die Grundlagen unserer europäischen Musik 

1) A trcaüury of ttie musical instrameots of Indi* etc. C«leiitU, 187&t. — Miui««! 
Seales of tbe Uindu«. Oslcatta» İÖS4 eto. 

9) Mveller, SiaİgeKottnıt flbw dl« Japaaitdie Miäk. HUtellsagMi Ûm MsobeB 
Gesellschaft für Katar- und Völkerkunde Oitadins. Heft 6 (pssoobtt Baft 8 

(September 1875), Heft 9 (Mârı 187G). 

8) Die afrikanischen Masikinstnunente. EthnoL Notizbiatt des Mtueams för Völker« 
famde. Berlin, III, 1901. 

4) A. Hammerieh. Die altaonliecbeii Lnnn. VierfeelQalireaaebnft Ar MnaihriBMiii- 
sohaft. X, um. 

6) K. Kroman. Quclqaes remMqaae tnr let Lonres. Kopenbagen, 19ÛB. 
G) Charles Kasson Wead, Contributiona to the Histöry of Musical Scales. Smith- 
iOBiao InetitiitloB U. 8. Nattoaal-MiueaBi. Baport 1900. Washington, 1902. 
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als Grundlaf^n n der Musik überhaupt anzunehineu, iiud so mit eiin^m 
fnİKchon Masstah zu inf*H«pn. Unsere Begriffe, „Dur'" und .Mull" und 
niHİere Ittiben »icli »o »turli in uns festgesetzt, unser ganzes iniisikalischos 
Denkeu basiert derartig auf ihnen, dass man nur mit gro8»er Mühe aich 
Ton ihnen frei maohen kann. Zu allen Melodien denken wir ans be- 
miMt oder halb bewvnt w t i j iw e lMnde Harmonien. Erat naeh monato- 
langem Studinni der japamaeben Hus^ik ist es uns gelungen, noa wenigstens 
TOB der harmonischen Vorttelhing frei zu macheu. Noch schworer tjolingt 
das Aufgeben unserer musikHÜschcn (uwohuhcitcn b»n intervilf.n- 
wir messen alle Tntervîdle nach den uns ge\\(dinfi'ii Touschrittfii, iia«*h 
halben und ganzen Tönen, Terzen usw. Andere .Stimmungen halten wir oft 
fiflr Verstimmungen, während sie wirklieh von dem Volke intendiert sind. 

Da bat nun die exakte Messnngsmethode eingegriffen und uns auf 
einen objektiTeren Standpunkt gestellt Wir haben jetst Apparate, mit 
welchen wir Töne, deren Bchwingungssahlen minimalr Unterschiede auf- 
weisen, herstellen, und sie in Veij^eich zu anderen Tonhdben bringen 
könn<n. Ein solcher ist der Appunnscho Tonmesser, ein Apparat, 
dessen Töne durch an^^cldasene Zungen von zwei bezw. vier Bchwingniiijcn 

; Differenz hervorgebracht werden. Noch feinere Unterschiede kann mau 

mit dem Sternschen Tonvariator erreichen, dessen Prinzip darin besteht, 
dass eme angeblasene Flasdie ihre Tonhübe mit minimale Abatnfimg 
▼erftndert, wenn der Boden der Flasobe mit nükrometrischer EinsteUung 
gehoben oder gesenkt wird. 

Leider sind diese Apparate noch nicht handlich «^•■niig, daas 
man sie auf Reisen rnitnrhmen und an Ort und Stelle die Töne 
<lpr Instrument»' mosson katın, es wflre sehr zu wünschen, das«? solch 
koui[)cndiösi'r Tuniiu'sscr kdiistniicrt wflrde: d«>nn die Messung der im 
Gebrauch beiindlichen Instrumente gibt sicherlich weit bessere Kesultate, 
als die Messung der Huseumsinstrumente. Diese leiden hftufig durch den 
Transport und troeknen während der langen Zeit des Lagems aus. Hftufig 
haben auch die Instrumente duroh ihren piimitiTen Bau bedingte Fehler, 
die die Eingeborenen, welche ihr Tonsystem im Kopfe haben. hA der 

Î Handhabung zu verbessern trachten. Manche Flötentöne worden leiser 

angeblasen als andere, weil das f^loiche Anblasen nicht die gewünschte 
Tonhöhe ("r^'iibf. Wenn wir mm solche riötcn pnHVn niid danach erst 
das Tunsystem bestimmen wollen und von der Uagleichartigkeit des An- 
blasens nichts wissen, dann können wir völlig verkehrte Resultate be- 
kommen. 80 haben wir hier im Museum etwa 80—40 chinesische und 
japanische Flöten geprflfk und so widersprechende Ergebnisse erzielt, 
dass wir ganz darauf verûchtet haben, dieselben au Toröffentlichen oder 
gar eine Theorie aus ihnen zu bilden. 

Die lîenntznng experimentell akustischer Methoden beim 
Studium der Musik wurde zuerst von EUis^) mit Erfolg versucht Seine 

1) .Alexander I. E t Iis. 1. On tho miisica] b^cak^ of Tarious nations. Journal of the 
Society of Art s. for 27 Marrh IHS-'n Vol. XXXIII i H.sprinted with ;>.!.litioiis and corrcction«: 
for private circulaLiuu uuly; April 1885). '2. Appendix. Jouru&l ul ihe buci<it; of tbe Art«. 
Ost 1885 i/ngduM «ith sdditisM). 
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HewiiDgeii von Motikiiiitniineiitea Wtler Ytflkar «ind Haslar von Gfloauig- 
keit und Kritik. Jedenfalls ist die PtOfong der HuseninsinstniBienfe eine 
ansgaseioluiete Meiliode, die Musik eines firenden Volkes kennen sn leinen» ! 

-wenn man sie in Yerbindoog mit dem Studium der praktischen Musik i 
pflegt und nicht mehr von ihr erwartet, als sie leisten kanu. Denn 
was ist eigentlich ans den Tönen eines Tn8tnim»»nt« zu schliessen? Blftst 
mau beispielsweise allo Töne eiuer Flute hioteremandör au, so bekommt 
mau eine Skala, Tonleiter. Diese Tonleiter ist aber keineswegs identisch ' 
mit der Tonleiter, welche in der praktiachen Musik verwendet wird. 
Wenn wir bei nnserem Klavier die sflmtlidini Töne der Kkriator 
als Reihe betrachten, dann erhalten w die aogen. ehromatisehe Ton- 
leiter, welche ja wesentlich versohiedeii von der bei uns gebrauchten Dur- j 
tind Mollskala ist. Die lustrumentalleiter gibt oft nur das Material, 
ans welcher die (Jebrauchsleiter ihre Töne auswählt. L. Kiomann') xmd 
\Vallii>thok*) hatten den Ktliler gemacht, dass sie ans den Touen der 
Musikinstrumente allein auf die vergeudeten Intervalle weitgehende 
Schlüsse zoj^en. 

Berücksichtigt mau aber diesen Umstand, dann erleichtert die Messung»- ' 
mediode das Stndinm der exakten Ifnsik gewaltig; denn Ohr und Ange 
kontrollieren sidi hier fortwährend und korrigieren die gegenseitigen ' 
Fehler. Suteninstnimente mit Bflnden werden akustisch mit dem Ton- 
messer, optisdi mit dem Millimotermass gemessen. Da die Saitcnlän<;e 
umgekehrt proportional der Sohwingunissanzahl de^ entsprechenden Tone^ 
ist, mtiHs die optinche und akustische Messung j^arallde Resultate ontieleit. 
Di" Mcssun-^siuethode findet Anwendung auf alle lustnimentc mit fe«tf>r 
Ab.stimniuhg: Flöten, (JuitaiTeu, ülockcuspiele, Metall- und lloly^platten- 
instmmente. Bei Geigen, bei denen die Tonhöhe durch Fingerdmek, 
ohne Hilfe von ^Itenbflnden herrorgcbracht wird, versagt die Sfeasnngs- | 
methode gftnslieb; da muss man auf die Untersnchnng der praktischen ! 
Musik eingehen, welche auch i^stets herangezogen wenlen mu«is, wenn man 
das T(»n8ystem eines Volkes völliic verstehen will. 

Zwischen den beiden Methoden der Messung und des Studiums der ; 
praktischen Musik lle^t noch eine Üntersuchuugsart. welche ich die 
j)sycholoji;ische Mcthoile nennen möchte. Wir haben öfter Gelegenheit, 
exotische Musiker b«'i uns zu s«dien: woiux wir uns nun nicht darauf be- 
schränkeUf deren Musik zu hören imd zu studiereu, souderu auch akustische 
Yersnche mit ihnen anstellen, dann bekommen wir sowohl Über ihr Ton- ' 
System wie ihre musikalischen Eigenschaften interessante Anfscfalflsse. 
Sehr sweckmfissig ist es» den exotischen Musiker selbst Instrumente ab- 
stimmen zu lassen; man kann so die Stimmung der Museiunsinatrumeute 
kontrollieren und auf den Intcrvallşinn des Miisikev; und sein Ton- 
iredlichtnis nchliesseu. Hieran hätten sich dann noch zur Ergänzung Ver« 

1) Ludwig Kieiu«uu, Uber eiı^entöıulicbe bei Mattır- uud orieutalischcn Kulturvölkeru 
.voAoaimMida ToaniİMD. E m m 1899. 

'2) R. WalUschek, Die Entstehung der Skala. Sitzungsberichte dttkaL^. Âkad«niK> 
d«r WiaMDseh. in Wien, iB«th«m.>nstıtrwİM6nM;lı. KImm, Bd. CVIIX, Abt II, im Joli lä9t». 
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suche aıızııschlii^sseu, wio sieb das Gefühl des oxotisobeo Musikers nneeren 
Intervall- und Muaikformen frogenOber ▼erhalt. 

Die praktİHche Mnsik kann in doppeltor Weise exakt studiert werdeu. 
Man kann «ie nach dem (üdiör notieren, mit ailen Abwinchiuigen, welche 
die Stimmung von den im» gewohnten InterTallen zeigt; dies ist äosseitt 
mdhimin. Vielemâle miisi msn- stell dasselbe TofDsMok Tonpielciii Utmai 
md mit imgeatrengtesfer Aofinerksamkeit seme Kotefionen mächen. Aneh 
«nrfordert eine solche Untersuchung ein Torzflgliches musikalisches Gehflf. 
Htumpf) liat Lieder der Bellaknla-Indianer in solcher Weise studiert. 
Weitere Hcitrfige Bnr Indianominsik lieferten F. Boas, Miss Fletcher nnd 
Fillmore.*) 

In neuerer Zeit ist uns die Erfindung des l'honugraplien zu Hilfe 
gekommen. Mit dem Phonographen kamı mau die Musik fixieren und 
mit Müsse im Arbeilsiimmsr, wo die Anfinerksamkeit melit soTİel auf 
optische Nebendinge geriehtet ist, wie bei den YorfOlmu^n fremder 
Völkerschaften, studieren. Der Phonograph hat noch besondere Vorzüge. 
Man kann Ibn lutch Belieben laugsam und schnell laufen lassen und kran 
so Musikstücke, deren Tempo im Original zu schnell war. nm sie analy- 
sieren zu können, iu ruhigem Zeitmass, in entsprechender Transpositiou, 
Z11 (-Joliör briiiireii. 

Weiterliin kann man das Musikstiiek in kleine iiruthsiucke zerlegen, 
kann einzelne Takte, ja eiuzelne Töuo uileiu erklingen lassen und genaue 
Kotaikm aad Messungen «favan atuHsUİenen. Sobliasdidi hat man in 
der Fhonographenwalae ein danemdes Dokument» iamor bereit war Vev^ 
filihnmg nnd Vei^eiehnng. Der Phom^raph wurde znarst tob Gilmaii^ 
beim Studium tob Zun! - Oesingen und chinesischer Musik Terwendet 

Wir haben die orienbilische Musik in xwei ihrer Hanptrepräsentanten, 
der siamesischen und japanischen, nfiher kennen gelenit. Der Eine von 
uns (A.) war Mitarbeiter bei d<'n Untersuchungen, welche Herr Geheim- 
rat Stumpf während «1er Anwesenheit einer üiumesischeu Jluftbeater- 
truppe in Berlin (VMH)) anstellte.*) 

Mit llilte lies .Ippunnscheu Toiiiue.N.-,»'! .N bb'.siiiiiiut(>ii wir die einzelnen 
Töne aller siamesischen Instrumente und fanden zunächst, dass sämtliche 
lustrumente ganx wunderbar untereinander flbweinstimmten und die 
Oktaven ebenfalls. Die Schwingnngsaahlen derselben ergaben durdiwegs 
genau dasselbe Terhftltnis 1 : 2. Sftmtliehe anderen Intervalle aber er- 
schienen uns ganz unn>in. Sie stimmten weder mit physikalisch reinen 
noch mit tem|)erierten InterTaUen flberein. 

1) VicrtdjahrasebriH tur \IaHİkırü««ıısehaft II, S. 4(X>. 

SMm Stnmpf, Konsonans md Dtawnuu. BdMi;« snr AkoslQe mid Mwik* 

nisienBch^ft Imms, Heft 1. S. CTfr. 

3) Biiajamia Ives Gilman. 1. On some psychologicttl a»pects of the Chinese musical 
ijüem. Fidlosophicsl Review. Boston 18U2. 2. Zoûi Melodi««. Jooroal of Âmejioan, 
Archseologj and Etbnology. Vol. I. Hi«na Tgl. Stsapf, FboBOgc^i«rts ladianor* 
mdodien, Vi^-hr f M-;^ÎV^-î.. VIII. 

4} C. Sfeuniiy>f, Tnnijgtnm vaat Mmmk â«r Ümm/mm, BmM^ xax Atantik and 
MMiisImasulislt Hell 3,-lSOl. 
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Innerhalb der Oktave fauilcu wir 7 ToDi»tui't>u. Di« Scliwingung»- 
d«r «inzelnen Tta« find Ml folgesder Beibe emolitlioli : 438, 467, 
51j(, 570, 629, 695, 767. Die BiffereM wSolist yon Ton wsl Ton ; be- 
trachtet mân aber nicht die Bifferera, sondern die TobAltoMie der 
Hcbwingongssablen, so findot man, daas zwischen zwei benachbarten Ton- 
stufen gonnu dasso1b<» ScînvİDgungsverhftltnis besteht. Die Oktave 
ist also in sieben geometrisch irleiche Stufen geteilt, d. h. wir 
hrtben eine gleich»chwebeude, tenipeiierie Mebeu^tufige Leiter. Keine 
iittlbtöne, keine Gauztöne sind vorhanden, eine mittlere Stufe, etwa 
Ton «iat an deren Stelle getreten, kleine und gcoBae Ten, beide Sestan 
und Septimen sind sa einw neuftnlen Ten, Seacte nnd Septime geworden. 
Die Qoarte ist gegra unsere sn höcb, die Qninte wa tief. 

Man erbAlt die Leiter matbemntiaob, wann man die Sebwii^nnga- 

zahlen jedes vorhergebenden Tones mit \ j nuiltij)liziert. Die Ab.stiai- 
luuug der Töne uui ullun luütruineuteu erweist »ich alb äo genau, das« die 
Bifferenz sviaoben ibnen nnd dao bereobneten nur gelegentiicb wenige 
Scbwingnngen betrigt, nnd ea ist abadnt kein Zweifel, daas dieae Stim^ 
mnng intendiert iat Hier erbeben sieb zwei fnndamentale Fragen: 

1. Weabalb teilen die Hiameaen ibre Oktsre gerade in sieben Ton- 
Stufen ? 

2. W ie kommen sie zu den geometrisch gleichen Tonstufen? 

Stumpf vermutet^ dass die Wahl der Siebenzahl nicht auf musi- 
kalischen, soudern auf allgemeinen, in der allverbreiteton Zahlonrnystik 
liegenden Gründen beruht. Dio Siebeuznbl gilt dem Buddhismus als 
huilig, die Siamesen sind Buddhi.sten. Dass die Annahme einer heiligen 
Zahl nichts Âufialliges au sich hat, sieht man, bei Betrachtung der chiue- 
aiaehen Mnaik, b« weleber die Tbeoretiker die FOnfstufigkeit ibrer Lâter 
anf metapbyaiaeh-mjstiacbe Örfinde atfttnen. 

Die Siamesen haben aicherlioh ibre Leiter niobt dnrob Logaritbmen, 
Wurzelausziebung und Tonmesser hergestellt. Sie müi^son die geometriacb 
gleichen Stufen tlnrch die Empfindung oder das Gefühl kontrolliert haben^ 
und fb ist die uüclistliegeude und wolil ein/iir mögliche Anniilune die, dass 
die aufeinanderfolgenden, geuineiriöcii gleichen Totistufen sich 
für die Siamesen in der Empfindung als gleiche Touabeitäude dar- 
stellen. Ein Analogon an der 7 stufigen aiameaiscben Leiter bildet die auf 
Java gebrAacbliebe, gans äbnlieb gebante 5stafige Salendroleiter. 

Bei den Japanern, deren Mnaik wir') bei Gelegenbeit dea Gaatspids 
der Bada Yacco in Berlin studierten, finden sich vorwiegend Interyalle 
der physikalisch reinen Stimmung, wie sie durch die Kinfachheit der 
Schwinguugsverhäitnisse ge^çeben sind. Nebenbei konuTTen auch gelegent- 
lich neutrale Terzen und Sexten vor, sowie einige merkwürdige Inter- 
valle auf Instrumenten, die uussermusikalischeu Prinzipion ihre Entstehung 
Tordanken. Die Hnsik ' iat einatimmig und der Japaner kennt ebenso 

1) O. Abraham und E. t. Hornbostel, Studien über das Tous.vstdm Ottd die 
Muik der Japaner. Saunelbiada dar intematioaalaa MosikgMsUflehaft, İY, 2. 
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wenip; wie dİp anderen orientnlischen Ydlkor Tîarmonip. T>as (einstimmige 
Miisizieri'ii gestattet weite i^'reiheiteu in deo IntoDationen und im 
Kbythmuä. — 

In neuerer Zeit hat «lic jihojio<;r!iphische Technik fjrosse Fort- 
iiC'hritte gemacht. Dem riiouüj^rupheu ist das Graininophun gefolgt und 
beide Apparate wetteifern miteinander, denn jeder hat seine VonQge und 
•eİDe Hflngel. Bei beiden Appanton werden Membnm-Sebwiugungen 
dmeh Hebelwirkoog auf mnen Stift Aberir»gen, welofamr eeine Bewegungen 
in eine wachsartiiie Maeee einschreilit. Beim Pbonograplien arbeitet 
der Stift eenkreeht gegen die OberflAcbe einer rotierenden und sich seit- 
wärts vpfschîebenden Wacliswnke : ej» entsti'ht ako eine schraubenförmige 
Linie auf der Walze, in welcher die einzelnen Tonschwingimgen als Stiche 
senkrecht in die Walr.enoberfiäclie hineinpnnktiert sind. Das Grammo- 
phon verwendet au Stelle von Wakeu Platten ; der Stift zeichnet die 
Wellenform der Tonsohwingungen in der Ebene der Platte auf. Leidiv 
ist die genauere Anfnahmetedmik des Grammophone noob Gteheimnie, 
sodass ea für den PıİTatmamı nieht möglieh iat, Aufnahmen zu madien. 

In Anbetraeht deeeen, daae für die Konsernerang Platten Tie! 

geeigneter sind als Walzen, ist in Wien ein Apparat konstruiert worden, 
der die Mitte hält zwischen Phonograph und Grammophon. Es ist ein 
Phonofi^raph, welcher in Platten statt in AVal/en -^eine i^chwinpri'Ti^en ein- 
lijaviert, aber, wie hoim iz;e\v()liTi liehen Phunograplieti. senkreolit lur Ober- 
fläche arbeitet; es ist tlies «ler Wiener Archi v-Phuaograph, mit 
welchem Prof. S. Exner den Gniud gelegt hat für die Errichtung eines 
wissenschaftllch-phonographischen Musenma. Audi dieser Apparat hat 
nooh dnen Naehteü: sein grosses Gewicht ersehwert den Trsnsptwt. 
Deshalb lässt man jetzt die Melallteile des Apparates in Magnalium ans- 
fahren und hofft damit eine grössere HandlicÜceit zu ertielen. 

Das Wiener PhonogramraaiehİT hat bweits in Brasilien und auf 
griechischen Inseln Material gesammelt und nenerdings zahlreiche Proben 
arabischer Dialekte und T.ieder aufgenommen. In T'aris hat Hr. Azoulay 
i:eloi?eTitl5ch der Weltau88ttdlini>: UXH) von den auf dem Trocadero ver- 
sanmiekeu fremden Volksstämmeii ])li()nograj)hi^ehe Aufnahmen sjemaeht, und 
die Societe anthropologic[ue iu Parit» besitzt ebeufalli? ein phoQO* 
graphisches Mnsenm. Li Amerika, der Heimat des Phonographen, hat 
Prof. Frans Boas all aeine Ei^peditionen mit Phonographen ausgarflatet 
und ein stattliohea Material gesammelt 

Aas Walsen and PlattenT können auf gaİTanoplaetisebem Wage 

Metallnegative, in letzter Zeit auch Metallpositive hergestellt werdott, so 
dass nichts mehr fehlt, ein Arc liiv dauerhafter musikalischer Dokumente 

exotischer ^lusik zu boi,niinden und diesen bisher so ar^ Tornach lässigton 
Zweiii (b'r Ktlincditgi«' 7m p\\v'j,<'ii. Ks wäre /.ii wünschen, dass die wissen- 
schaftlichen in^tiiute äich dieser Aufgabe bald annähmen, du die rapide 
Ausbreitung der europäischen Kultur die Ursprünglichkeit der exotischen 
Musik au Terwisehen droht. 
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^Aİftitnng sur Handhabung d«s Phonograplıen fflr Eoraehangv 

reisende nad Missionare. 

■ 

A. Ausrtttııng. ' 

1. PİM>uograpb «der Gnphophon mit Anftudme- und Wiedeigabe- 
memlwan, SdMİHriııhfter, SeUaseeL 

2. KeMTTemembranen o<ler Rep ac a i i mu nriWong. 

3. Ölkanne, 8taobpiiuel, Lederlappen, Sofaraobensieher. 

4. Wal:«-?« tunlichst Tor ErKchütteraag,gros8erflitxe,Niiee an sohttteen. 

5. StinimpieÜV (Noraal-a 43â). 

B. Aul nahmt». 

1 I hrwerk vor j«dcr Aufnahme pim. aufxieheu. 

2. Lhrwerk gewöhnlich mit mittlerer (Teschwindigkeit iuiit'eu iasseii; 

bei sehr hoher, selir leiiter oder nehr schneller Musik grosse Oe- 

Bohwin^keit 

8. Der Apparat ist festenetellen und wifarend der Anftaahme nieht 

zu vorrflcken. 

4k Jode Aiit'nalime hat damit zu beginnen, daas da» a de» Htimm<* 
pfeiff'hens in den Apparat hineiugeblas(>u, dann fli(> Joomaknunmer 
und der Titfl der Aufnahme hinein};tsprofh«Mi wird. 

5. 8cluiilki>r]>er 4e8 Instrumente», Mund den Sprechers oder Hänger» 
möglichst dicht an den Bohalltrichter bringen, ohne diesen zub^rflhreo. 

6. Der Spieler (Sänger) möge, wenn angängig, den Takt dureh 
Hftadeklatsohen markiertn (mögliehst nahe der SehallOflhnng des 
Trichters). 

7. Kach Genaiigiiaufnalimen ist der tiefste und hOehste titimmtou des 

Sängers aufzunehmen (Htimmnmfan^r). 

Inntrumeutalmusikei- möi^cu die vollstäiidiire Skahi ihres lu- 
strumetites in der bei iliiit ii übliciieu lU*iht?uiolge iu deu Phono- 
graphen hineinäpielen; bei »Saiteniustrumeuton sind die leereu 
iiiaiten besonders aufsunehmen. 
8* Jede Aufnahme ist sofort probeweise gans zu reproduzieren. 

9. XotitTuug der Jnuriialtiutnmer, des Orts nnd Titels der Aufnahme 
auf djM' Walzenschachttd. 

10. Mf'j;.'li(;'}ist f.orprfaltip>s Ausffillfn «li's Joıınıaİ!*. 

11. J'.s rru]»fiflilt sicli. Lie'le^t'iitlich von oiiifiii Mnfikstflck zwei Auf- 
nahmen zu macheu (auch von verschiedeneu Musikern). 

('. Journal, 

1. Forthiuleude Nummer dtT Aufnahme: 

2. Datum und Ort der Aufnahme: 

B. Perton des Sprechers oder Mwdker»: 

a) Yolksstamm: 

b) Käme: 

c) .Alter: 

d) ( ;«'-rIilocht: 

e) Beruf: 
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4. (if ^enstjiiid der Aufnainu«-. 

a) Spracht« (Konversation, Deklamation)? 

(lesang (Solo, ZwiegetRDg, Chor, Instrumcntalbcgleituug)? 
Imtrninentalniusik (Kttine, Beachreibong, ZeicbnuDg oder 
Photographie dm ListnimentM)? 

b) Titel des Stncken: 

c) Cattung deti Stöcke» (Tanxgesang, religiöser Crenang, Yolks- 

lie<l nsw.)? 
«I) Kiiiheimiscber Name der Tonart: 

5. Text »les Liedes oder der S[)raeiij>robe in möglichst sorgfältiger 
Traosskription, event. mit Überttetzıuıg (auf der rechten Seite zu 
ooüeren): 

6. Existiert eine einheimische mnsikaltaoheNoteÜondes anfgeDommenen 
Stfickes? (eTent. Notiemng in derselben auf der rechten Seite). 

7. Bemerkenswerte Xebenumstftndc (Haltung, Ausdruck des Vor- 
tragt>uden; <iebftrden, Tanz. Zer»>monien): 

F ak II 1 1 ii t i \ : 

8. Einheimische Tluorii ' Leitern (5 stufig, 7 stufig? Wie moti- 
vieren die Eiuheimischen die Stufeuzahl?) ilehrstiraraigkeit in 
Oesang mid InsImmentalmnBİk? 

9. a) Berofsmuaiker (Organisation, soziale Btellnng usw.)? 
b) Liebhaberarasik (Ausbreitung, Unterricht usw.)? 

10. Yerfiältnis der Einheimischen aor europäischen Musik? 

11. Einheimische Ursprungsmytiien und (beschichte der MumR? 

Diskussion. 

Hr. Oppert: Ich möchte mir mir e'nu' Hf?nerkung zu dem Vortrage 
des Krti. v. Hornbostel erlauben. Ich giaiibe. dass wir zu sehr von 
unserer europäiächeu Musik eingenommen sind und deshalb nicht den 
musikalisohen Oesohmack anderer Völker berOeksichtigen. So ist s. B. 
jeder Hinda auf nichts stolaer, als auf seine Musik. Er ist nidit allein 
ein Freund musikalischer Oenfisse und scbfttst seine nationale Musik sehr 
h04^ sondern die Musik wird auch wissenschaftlich als Sangitasastra 
von ihm studiert und l)ildet einen hervorragen don Teil der indischen 
Wissenschaft. Ich will hun- nnr beilflnfig bemerken, dass anch ich vor 
einigen Jahren (l-sssi meiirero fcitücke indischer Musik mit Noten, welche 
mir Herr E. Ötraviut zur Verfügung stellte, veröffoutlicht habe. lu 
Lidien, im Korden sowohl wie im Bilden, geschieht hi^rfOr jetat sehr viel, 
und Tomigsweise hat in Kalkutta Rİ^ah Snrendra Mobnn Tagore in dieser 
Besiehnng sehr viel geleistet. Die Indier besifzen eine nogemein grosse 
Anzahl Tcrsohiedenartiger musikalischer Instrumente. Idi glaube, eine solche 
Sammlung sollte einmal nach' Berlin kommen, sie ist aber schliesslich 
nach Dresden gegangen. 

Ausserdem möchte ich noch liin/iifngen. dass bei dramatischen Auf- 
führungen ailo Verse gesungen und im Takt dazu getanzt werden. 

Deshalb darf bei einer allgemeinen Übersicht über die Musik 
diejenige fremder Ydlker und besonders die indische Musik mkt 
ignoriert werden. 
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Hr. Stumpf: Ich möchte nur meine grosse Freude amdrftdkMi 
darüber, dass eine Sache, die mir schon Tİele Jahre lang am Herzen ge- 
legen hat, jotzt Ton meinen hi»ideTi jungen vortrefflichen Mitarheitem so 
tatkräftig in die Hand genommen worden ist, und zwar viel besser und 
TÎel exakter, als es früher nur mösrlich eri>rlieinen konnte. Denn als es 
noch keine Phonographen gab, war iitan auf die in Koiseberichteu ent- 
haltenen, nach dem GehOr anfgenommenmi KoÜerungen betdirinki, und 
diese leiden an Tielen Übelatlnden. Ea ist seibat für ein sehr getlblea 
Ohr oft unmöglich, aoldie fremdartigen Weisen aicher anfitnfaaaen und in 
Koten %n bringen, nmsoniehr für einen aknatiacli nicht besonders vor- 
•robildeton Roi^r-nden. Deshalb sind auch die virderi Xotizen, die ich mir 
im 1,:uif*' df r luiire aus aulelien Reisebericliten mit Hilfe von Ethnologen 
und Ueographeu gesHiiimelt habe, augenblicklich ziemlich Makulatur ge- 
worden — ich sage: augenblicklich; denn wenn wir erst einmal die ge- 
nanen Studien mit Hilfe der Phonographen und nnaerer aknatiaehen 
Apparate gemaeht haben, dann werden wir ja aneh die früheren Notationen 
heranziehen, ne mit den phonogrammetritehen Anfbalunen rergleiehen 
nnd 80 das Zuverlässige von dem Unanverlässigen sondern kOnnen. Manchea, 
hoffentlich Vieles, wird sich dann noch als brauchbar erweisen. Freilich 
diese Studien durch den l'honoojapheu können nicht alles leisten, was zu 
wünscheu ist; das Studium nacli der Natur bleibt doch immer nnentbohr- 
lioh, wenn man sich den vollen Kindruck der exotischen Musik vernchatfen 
will, nicht bloss wegen der ünTollkommenbeit der Apparate, die ja mit 
der Zeit ganx ausgeglichen werden wird, sondern auch deahalb, weil anm 
Sändmck ond YexatändDis der lebendigen Mnsik die ganae Yortragsweise 
gehört, die Gebärdt-n und die engere und weitere l iii^^ebung, das ganze 
Milieu, in dem die Musik erwachsen ist. Der Musikforscher muss daher 
jede Gelegenheit benutzen, jeden Besucli. den wir von fremden Völker- 
schaften haben, um seine Anschauungen zu bereichem. Besonders er- 
wünscht ist es aber, dass Kei»eude, die nmsikalisch veranlagt sind, nun 
mit diesem neuen Apparat angerüstet, Studien machen und Ober die 
Einselheiten jeder Anfoahme berichten. Zeit wflre es freilieh, wie H. t. 
Lnachan bemerkt hat, dass solche Aufnahmen gemacht und gesammelt 
wflrden; denn immer mehr Tcrwischen sieh die Grenzen, teils durch die 
Akkommodation der EİDgeborenen, teils durch <tie der Modernen. Ich habe 
erst gestern von Herrn KoHecren Mflnsterberg aus Amerika eine ähnliche 
Nachric!it erbalten, wie »»s vorher aus Benares bericlitet worden ist. Er 
sagt, e-i SPİ oiue Bewegung entstanden, um die indianischen ürmelodien 
als îîutıuuiilmelodien zu benutzen. Diese eignen sich ja freilich sehr gut 
dasu, denn die indianischen Melodien gehören zu denjenigen, die unserem 
Ohre am besten liegen. 

Xnn möchte ich, was die praktische Seite der Frage anbetrüR, noch 
die in let/.ter Zeit ventilierte Tdee zur Sprache bringen, man soll danach 
streben, ein Archiv für Phonogramme anzulegen, am besten i^ewiss 
als einen Teil des Kthnologisrben Miiscinns Ks tmTsste eine trrosse Anzahl 
von solchen Platten nnd Walzen -oıııııınHİt werden, die auch zu gelegent- 
lichen Produktionen für Museumsbesueher verwandt werden würden, vor 
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allein aber als Material für wissentichuttiiclii* Studien dienüu müsütfn, 
denn die Saoli« kann alleio damı Torwflrts kommen, wenn wir groaaea 
Ifnteriel haben. Ich will anoh noch bemerken, dsw yon den Melodien 
m Ort und Stelle nach Möglichkeit nicht bloss eine An&âhme gemacht 
wonlen nifissto, sondern mehrere, fis kommt ja oft Tor. dass eine Melodie 
ilns eine Mal nicht genau so gesunjçen winl wie das andere Mal, dass die 
Intonation nicht j^onan dieselbe ist. Es wäre wichtig, dass in einer 
grösseren Anzalil von FfUli'n •■inim' Aufnahmen gemacht wurden, damit 
die Schwaukuugeu, die Zuialijgkeiteu iu der Intonation elimiuiürt werden, 
damit die GMetsmiBsigkeit richtig erkannt wird. Es wäre sehr erwflnscht, 
wenn die Autorität und Sympathie der Anthropologisohen Gesellsohaft 
dieser Sache ta gute kfime, und wenn mit der Zeit diese Unternehmung, 
die sich ja auch auf das sprachliche Gebiet ausdehnen kOn'nte und mflsste, 
auch von Staats wetzen unterstüzt würde. Icli schliesse mit einem herz- 
lichen Olflckauf t&t diese Bestrebungen und fOr die Forscher, die sich 
ihnen widmen. 

Hr. Hartmann: Wenn Sie mir gestatten, einige ^\ uit." vom Stand- 
puukt des Philologen, speziell des Arabisten, zu sagen, »o möchte ich 
einige Tatsachen aufÖhren, die vielleicht von Interesse sein kdnnten. Es 
handdt sich freilich weniger um die I^sung eines Problems als durum, 
anzudeuten, wie das Problem aufzufassen ist. Es ist die grosse Fraget 
Wie kommt es, dass bei den Arabern — auf diese will ich mich be- 
schränken; es ist das einzige Cîebiet, auf dem ich eigene Studien gemacht 
habe — , scheinbar k<'in Verhältnis Vtpstoht zwischen dem quautitierenden 
Metrum, in welclieiii alle ihre (ledichtr abijefasst sind, einem Metrum, in 
dem wir durchaus das iiudeu, was wir nach uusereu klassischen Er- 
imierougeu als mora zu bezeichnen pflegeu - ich sage: wie kommt es, 
dass hier scheinbar kein Verhältnis besteht swischen diesem Metrum und 
der Musik. Die Araber haben sich selbst hierftber den Kopf lerbrochen 
und haben verschiedene Vermutungen. Es wird von einem älteren 
arabischen Hchriftsf^llir berichtet, dass über die Entstehung des ein- 
fachsten und gebräuchliclistt ii arabisrlu n Metrums folgende Meinung um- 
gehe: Ein Reisender war von» Kamel gefallen; seinen Schmerzeusruf 
verwandten die Kain> ltreiber zu ihrem <tesange in jambischem Versmass. 
Diese Deutuug zeigt, wie die Leute sich bemüht haben, das Kätsel zu 
läsen. Ich habe sie in einer kleinen Arbeit mitgeteilt und daran noeh 
allgemeinere Bemerkungen geknüpft; unter dem Titel „Rhythmus und . 
Metnim bei den Arabern'^ habe ich versucht, einiges zur Lösung des 
Rätsels beizutragen. Tatsache ist, dass in der arabischen Musik I i n 
Vortrag der arabischen (îedichte, die quantitiereud al>i:» fasst sind, auf 
die*<»»8 quantitierende Metmni absolut keirte Hürksiclit i^eiiommen wird. 
Es ist nun nndererseit?? kurio- und ein Beitrug zu ilem, was Hr. Abralium 
erwähnt hat, wenn niati sielit, aui welche Ideen europäische Forscher ge- 
kommen sind, die sich mit diesen Dbigen beschäftigt haben. 

Es sind n&mlieh Ton einem bekannten deutschen Arabiaten nach dem 
Vorgänge des franxOsisohoa Arabisten Stanislaus Gujard, der sich sonst 
grosse Verdienste um die Wissensehaft erworben, sich hier aber getäuscht 
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hat. dit' arabischen .Mt-tn-ıı cİTifaclı anf fine Stufe <i(s«'fzt worden mit 
unseren Polkaınelodien uud uüt unsertm Walzerrhythinus. Es ist das eine 
ganz unglückliche Idee, die im Wesen des arabischen Metrunis und def 
atablsehen UruSk nîebt im leisetten begrflndet itt 

lefa bemerke nodi, daas ans den Werken des berfihinten arabiaeben 
Philosophen und ^fu<:i1<flu>or(>tikera Farabi sieh Aber daa Terblltnig des 
Bbytbnms in der Masik der Araber an den Metren nichts entnehmen I&aat. 

Hr. Bab: ^Wenu Hr. Stumpf ausführte, das» der Fhon<^raph uns 
wohl iiacli dor aTcııstİsclıcıı Seite liffriodi^'C. da>.< dajçe^en die nptîsclic 
Seite dabei t:anz vcrnat lilässi^ werde, da die be>,deitenden Hebärden uud 
Tänze niclit vor;.M'fnliit werden kunutea, »o möchte ith anregen, nb nicht 
mit plionographiselien Aul nalı men gleichzeitijç kineniatographisclie Aut- 
nabmen gemacbt und wiedergegeben werden konnten. Ich meine das hier 
empfehlen und snr Biaknaaien stellen an sollen, inwieweit die beatige 
Technik imstande ist, diese beiden Apparate an Tereinen. 

Hr. Tou den Steinen: Ich mOdite noch kurz fflr Nordamerika au 
Ehren unserer dortigen KolleL^en die Bemerkungen der Herreu Vor- 
trageudeu dahin ergänzen, dass nicht nur von New- York aus vielfach 
yilionoi^raphische Aufnahmen bei IndianerntSnnnen gemacht worden sind. 
Ali! dem Bureau of Ethnology in Wasliimrfdn ist der Apparat seit vielen 
Jahren in regelrechtem (lebrauch. Dorsey in Chicago hat ein schönes 
Material bei deo Pawnee gesaiuiuelt. 

Ich möchte bei dieser Gelegenheit ferner wiederholen, was ich in 
meinem B^cht Ober den Verlauf des Amerikanistenkongresses in New- 
York schon erwähnte, dasa wir dort eine sehr hübsche ethuograpbiacbe 
Vorstelluni; des Kinematograplien in Verbindung mit dem Plionographen 
hatten Ks liaudelte sich um den SomientaTiz der zentralameriknjiischen 
Maya. und ich kann nur sn'jren. da sich die Szene im hellsten Sonneu- 
gianz abspielte und Tänze uud Uet^iutge recht lebhaften Charakter hatten, 
so war die Vorführung ausserordentlich wirkungsvoll. 

Hr. ^Valdeyer: Ich benutze diese Gelegenheit, um den Herren 
Vortragenden für ihre ausserordentlich anregenden Mitteilungen au danken. 
Ausserdem möchte ich anknüpfen an das, was Hr. Stumpf gesagt hat. 
dass wir tot einem (Gebiet Ton einer noch ganz unabsehbaren, von einer 

ganz ungeahnten .\usdehnung stehen, und Sie sdien gleichzeitig, wie sehr 
unsere Bestrebun^eıı dun h solche riitersmhun«:en an Wert nnd au Tiefe 
i^e\\ innen. Es ist aber auf der anden'U Seite wieder dringend hervor- 
/.ulieben. dass es die hüi h>te Zeit ist, mit derartigen Untersiiohuntren vor- 
zugehen; mau glaubt uicht, wie jede Steigerung der ja rapid aııvsach^endeu 
Verkehrsmittel dazu beitrigt, alles zu nİTelliereiL und alle EigentOmlich- 
keiteu zu rerwischen. Wenn jetzt nicht enei^ch zugegriffen wird, dann 
ist Tİelen unwiederbringlich yerloren, was notwendig ist, um die Lücken 
in unserer Keuutnis zu ergänzen. Ich spreche den dringenden Wunsch 
ans. dass alle, die an diesen Dingen ein Interesse haben, dahin in ihren 
Kreisen wirken rnöcreit. dass bei allen massgebenden Instanzen diese Cber- 
zengung recht fest und eindringiich wird. 
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